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Die Danziger Zeitung 
Morgens und am eee 
9 anhalten angenommen. 


Angekommen 8 ½ Uhr Morgens. 

Berlin, 14. Juni. In der geſtrigen Abend⸗ 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes erkennt der Lebg. 
Eswe als Reſultat des Krieges das gehobene Selbſt⸗ 
bewußtfein der Armee an, auch die Erfolge der Di⸗ 
plomatie, die aber nicht genügend ſeien. Man müſſe 
auf Befragung der Bevölkerung der Herzogthämer 
beſtehen. Redner erklärt ſich gegen die Refoſution 
des Abg. Michaelis“), weil darin ein Vertrauensvotum 
für das Mintſterium liege und fordert zum Gelingen 
des Werkes den Rücktritt des Miniſteriums. — Abg. 


v. Blanckenburg vertheidigt das MUmendement des 
Abg. Wagener und verwirft das Amendement Mi: 
olitik des Mini ⸗ | 


chaelis. bg. Schulze Deli 
Bündnit mit Oeſterreich und die 

niſteriums. Das Haus könne keine Mefolution fin⸗ 
den, welche die geſammte liberale Majoritat befrie⸗ 
dige. Das Amendement Michaelis ſei bedenk' ich. 
— Der Referent Abg. Tweſten reſumirt die Debatte 
und lehnt die der Commiſſien gemachten Vorwuärfe 
ab. — Der E eee Ey ver: 
ſichern, daß der Herzog von Hugufienburg fo wenig 
er habe, daß taglich von Heſterreich mehr 
zu erlangen ſei. Er halte dem Könige Vortrag, der 
Konig beſiebit, was geschehen foll. Er würde fein 
Amt niederlegen, wenn ſeine (v. Bismarck's) Politik 
Nes die Anſicht des Königs wire. Bei der Ab 


ſch tadeit das 


immung wird die Regierungsvorlage und der Lrn⸗ 
trag des Abg. Wagener mit großer Majorität ver- 

orfen ; der Antrag des Abg. Michaelis abgelehnt; 
— Commiſſionsantrag dagegen angenommen. 

*) Die von dem Abgeordneten Michas lis beantragte Reſo⸗ 
lution lautet: „Das Jatereſſe Preußens und Deutſchlands 
fordert, daß die Lefinitive Regelung der Verhältniſſe Schles⸗ 
wig⸗Holſteins ſchleunigſt herbeigeführt werde, daß jedoch eine 
ſtaatliche Eonftituirung der Elbherzogthümer nur unter ſol⸗ 
chen Maßgaben ſtattfinde, welche eine nalösliche Verbindung 

Br u denſelben und Preußen feſtſtellen, die den Schutz der 
2 enzen Deutſchlands und die Entwickelung einer Ach⸗ 
gebietenden Marine unter der dem Verhältniß der bei⸗ 
derſeitigen Kräfte entſprechenden Mitwirkung der Elbherzog⸗ 
thümer in Preußens Hände legt und die zu dieſem Zwecke 
nöthigen territorialen, finanziellen, maritimen und militairi⸗ 
ſchen Vorbedingungen gewährleiftet.* 

Unterzeichnet iſt der Antrag außerdem 
7 N ri Ae 3 \ 2 } 8 


ubagen, 


} (Der Anfang des Berichts in der Beilage.) 


N ie Becat! 
Die ee on bete „den Antrag der K. Staats⸗Re⸗ 


> 


in geht: der Lan tag welle der ſtattge⸗ 
—— — der Verwaltung. Ueber ſchüſſe der J. 
M. T. Aus Berlin. f. 
f Berlin als Aleinſtadt. 

Schwächen an großen Männern gleichen den Schönheits⸗ 
pfläſterchen des vorigen Jahrbuaderts, die, für ſich betrachtet, 
gewiß nicht dem Toilettentäſtchen der Grazien entlehnt, doch 
ihren Zweck nicht verfenlten, die Dame, gleich den ange, 
borenen Sproſſen und Malen, in den Augen ihres Aabeters 
in ein nur inlereſſanteres Licht zu ſetzen. Die alten Götter 
hatten ihre Gebrechen, — ein ewig wolkenloſer Himmel würde 
uns ermüden; wir freuen uns, 115 Se . 
ten d kleine Menſchlichkeiten naher 0 en; denn 
Sowächen fügen en die Grazie hinzu, fie befl:den 
nicht, ſondern intereffiren, fo lange ſie 2. ee ee 

i eint, ein r 
einem —＋ means lee fo dürfte es weniger 

12 ßen Manne zu verg n 
ME en Bean Loser e 
en aufzufinden, als zu entſcheiden, ob dieſe is 
dig find oder nicht. D ſprechen wir bei dem augenblick⸗ 
lich zu behandelnden 2 — ungeſcheut den Wunſch aus, 
daß nicht blos wir ohne Antipathie bei den kleinſtädtiſchen An⸗ 
56 als bei einer liebenswürdigen 

wäche eilen. 

Jener mehr blaſirte, als ſalomoniſche Sprach: „Es iſt 
Alles ſchon e ba en der nn. — 

„der dem Berlin olchen in die übrige We 8 

i Beh g Derſelbe wird ungefätzr in der Weiſe aufgefaßt, daß, 
. 3. B. der Mond ſich als Droſchtenlaterne peuſioniren 
ließe, oder der Taikun von Japan zum Ober- Rabbiner von 
Spree⸗Atben ernannt würde, das richtige Berliner Kind mit 
Gäͤbnen ſagen würde: „Jett, wie nett! Aber 2 ee 

i uel bruit pour une omelette! Allen 
—— Er wenn — 1 — dieſem 
Mehlthau großſtädtiſcher Blaſirtheit zu runde gegangene 
Tae und Blüthen bedauert werden müſſen, fo 3 
Verleumdung (oder Schmeichelei) zu e 10 E 
all und überall die Grandezza feines air roncha 965 . 

s rn es immer — — zu finden, need Pa 

en, niemals Abdera ſei. Auch der vie qui 
— langt einer Comieſſe würde, behaupten 
wir, plötzlich in ſeinen braſilianiſchen Pinien - Urwald zurück ⸗ 

lötzlich in . * 

verſezi, ſofort ſeine delitaten englisch oder franzöſiſch einge⸗ 
einten Converſationsbrocken gegen die ungebildetere, aber 
natüicliche Sprache ſeiner Wald Collegen vergefjen — und 
eben ſo weniz wird dieſelbe Erinnerung an eingeborene Natür⸗ 


% 


fundenen 


Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Mittwoch 14 Juni. 


eint täglich zweimal; am Sonntage 
ac ende — Beſtellungen werden in der 
2) und auswärts bei allen Königlichen 
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| tificaterifchen Ausrü 


1863 und 1864 im Betrage von reſp. 5,351,608 & 20 Pr 


Abend ⸗ Ausgabe.) 


& 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr. 
Juſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeper, in Leipzig: 
Fort, H. Engler, in Hamburg: Haaſenſtein & Vogler, In 
furt a. M.: Jäger ſche, 


1865. 


Auswärts 1 Thlr. 20 . 
5 

rant - 

in Elbing: Neumann⸗Hartmanns Buchhdlg. 


8 K und 6,86 1,828 % 19 . 8 A, fo wie eine Summe von 
1,304 089 % 25 % 8 K aus dem Staatsſchatze zu Beſſrei⸗ 
tung der Koſten des Krieges gegen Dänemark nachträp lich 
feine Zuſtimmung ertbeilen und zugleich ſich damit einver⸗ 
fanden erklaren, daß die aus derſelben Veranlaſſung herrüh⸗ 
renden Ausgaben für Ver 
1 ſtuug mit dem Betrage von 4,256,900 
M vorbehaltlich des rechnungsmäßigen Nachweiſes ebenfalls 
aus dem Staatsſchatze 
abzulehnen.“ Ze diefem Autrage find 2 Amendements ge⸗ 
ſtellt: 1) vom Abg. Michaelis (den Wortlaut f. oben unter 
telegr. Dep ); 2) vom Abg. Wagener (bereits geſtern mitge⸗ 
tgeilı; das Amendement will Genehmigung der verausgabten 
Summen und ſpricht die Erwartung aus, daß die Herzogthü⸗ 
mer für Preußen erwerben werden). 

Referent Abg. Dr. Tweſten erwähnt zunächſt, daß eine 
Adreſſe aus Baden und eine, mit vielen tauſend Unterſchrif⸗ 
ten rerſehene, aus den Herzogthümern mit der Bitte um Wah⸗ 
rung der Herzogthümer an die Commiſſion gelangt iſt. Dann 
fährt er fort: A ußerlich kaun man fagen: „der Krieg iſt ge⸗ 
führt, das Geld iſt ausgegeben, die Mittel müſſen bewilligt 
werden.“ Dieſes Haus dat aber jede Frage nur in geſetz⸗ 
und verfaſſungsmäßiger Weiſe zu bebandeln und dieſe Rüd- 
ſicht verbietet die Aanahme der Vorlage. Welch ein ſtaatli⸗ 
ches Intereſſe fol denn darin liegen, daß wir vor Allem eine 
finanzielle Frage ordnen, während alle übrigen ungeordnet 
find, 20 bis 30 Millionen erledigen, während 3, bis 400 
Millionen zukünftiger Beſchlüſſe harren? Der Hr. Minifter- 
präſident äußerte: uns triebe nur die Neugier. Ich dächte, 
wir hätten das Öegentheil bewieſen, da wir vier volle Mo⸗ 
nate bindurch kein Wort über dieſe Frage verloren haben. 
Nach meiner Meinung drückt der Antrag Michaelis die Stel⸗ 
lung des Hauſes zur politiſchen Frage am beſten aus und 
flegt in Uebereinſtimmung mit unferen vorjährigen Beſchlüſ⸗ 
ſen. Das Ziel des Antrages Wagener iſt die Annexion. In 
gewiſſen Zeiten mag die Regierung daſſelbe Ziel verfoigt ha⸗ 
den, wenn man auch jetzt zu der Annahme berechtigt iſt, die 
Regierung verfolge Achuliches, wie der Antrag Michaelis. 
So viel ſteht feſt, daß das anfängliche Ziel der Re⸗ 
gierung niemals feſt und klar ausgeſprochen war. 
(Redner zählt die verſchiedenen Ausſprüche der Regierung 
über ihre Stellung zu der Thr ö 


Hr. 2 
ferpräftvent anfänglich über feine Bie agt hat, nicht ernſt⸗ 
lich gemeint war, dafür ſprech .de e en des Hrn. 
Miniſterpräſidenten, 5 bekanntlich nicht zu den ſchweigſamen 
Leuten gehört, nicht als ob der Pr. Minifter etwas ſagte, was 
er nicht ſagen will, aber der Oranier unter den Staatsmän⸗ 
nern iſt er nicht). Das Haus kann auf die Spezialitäten 
der Forderungen der Depeſche vom 22. Februar d. J. nicht 
eingehen, aber, wenn von dem Schickſal dieſer Forderungen 
die Eniſcheidung über die Erbfolgefrage abhängen fell, jo 
gebt daraus hervor, daß man die Zuſtimmuag Oeſterreichs 
nicht erwartete und nicht wollte. Der Antrag Wagener be⸗ 
ſtimmt mich noch mehr zu dieſer Annahme. Wenn jetzt, in 
der Zeit großer europälſcher Verwickelungen und Umgeſtaltun⸗ 
gen, der Sinn für das Recht leidet, auch in Preußen, da das 
Grundrecht des Landes in Frage geſtellt iſt, ſo iſt es doch 
nicht im preußiſchen Intereſſe, ſich willlürlich üler das hin⸗ 


lichteit auch im Großſtädter durch ſämmtliche Bildungsüber⸗ 
ſtürzung weggelöſcht. 

Ohne die in den Sommermonaten eintretende Zug- und 
Wanderluſt der begüterten Klaſſen durchaus hierher ziehen zu 
wollen, braucht ein rüſtiger und philoſophiſch denkender Fuß⸗ 
tourift nur der um dieſelbe Zeit grajfirenden allgemeinen 
Promenir- und Spazierwuth aufmerkſam zu folgen, die ſich 
in großen, feierlich aus zerüſteten Familien⸗Karawanen gen 
Buckow, Tegel oder Pichelsberge ergießt. Er wird anerken⸗ 
nen, daß, le ſtief mütterlicher die Natur ein geiſtreiches Land 
bedacht hat, die Phantaſie ſeiner Bewohner um ſo empfäng⸗ 
licher und geſchäftiger daran arbeitet, ihre geringſten Broſa⸗ 
men durch ein wahres Vergrößerungsglas der Dankbarkeit 
zu beſehen. Da wird ein verkrüppelter Fichtenbaum zur 
Palme oder Pinie, ein ſtaudiger Schmetterling zum demant⸗ 
bligenden Kolibri, ein grüner Bleichplatz zum Roſenthale von 
Schiras. 

5 In der Erſcheinung verſchieden, beruht doch vieles von 
dem, was die kleinſtädtiſche Seite des Berliner Charakters 
kennzeichnet, auf derſelben naven Erinnerung, man möchte 
ſagen: Sehnſucht nach unverdorbener Natürlichkeit, die ſich zu⸗ 
weilen über die bloße Fähigkeit zu amüſiren ſcheint, den Hanz 
zur ewigen Kritik in gewiſſen Fällen in eine Selbitironiftrung 
umdrehen zu köunen. Wenn der ernſteſte Beſucher eines Weiß⸗ 
bierlocals doch endlich eine unbekannte Ader mephiſtopheli⸗ 
ſcher Satyre an ſich ſelbſt entdeckt, ſobald der Schneidermei⸗ 
ſter Ellenbogen mimiſterielle Unverantwortlichkeiten durch das 

adelöhr feines ſchwarz⸗roth⸗goldenen Radicalismus fädelt, 
oder Seifenſieder Lampendocht feinen lichtlohen Aerzer dar⸗ 

ber, daß in der neueſten Kammerſitzung doch wieder nichts 
losgegangen“ iſt, in einer mit politiſcher Weisheitscreme ge⸗ 
kräntten Blonden ertränkt, fo muß man allerdings in dieſem 
Punkte um der Sache willen die Neigung unterdrücken, die 
Jatriguen und Disputationen Krähwinkels oder Pietzkendorfs, 
Über die Wahl des neuen Dorſſchulzen, zum Vergleiche her⸗ 
anzuziehen. Hier verſchwindet die kleine, oft lächerliche Be, 
ſonderheit des Einzelnen unter der gewichtigen Phalanx der 
ait deren Wucht 21 “= Zufammenhalten der 

inzeliien wir ja gerade in heutigen Tagen fo ſehr ſchz 
lernen Gelegenheit haben, 9 Fe ſchägen zu 
h Eben 1 ziehe ich an sie Stelle 

ädtereien alles, was in das Gebiet des äſtheliſchen Ger 
ſchmacks, oder vielmehr Abgeſchmacktheit, abba DE 
ſpeciſiſch Berliniſchen Literatur und das Verhalten des Publi⸗ 


zu den Klein⸗ 


ſtätkung der artilleriſtiſchen und for⸗ 


wegzuſetzen, was das Herz Deutſchlands bewegt und das 
Recht des ſchleswig⸗holſteiniſchen Volkes if. Wir haben im 
vorigen Jahre ausgeführt und angenommen, daß der Herzog 
von Auguſtenburg der am meiſten erbberechtigte Prätendent 
iſt. Hieran hat ſich nichts geändert und wird 15 auch durch 
das Gutachten der Kronſyndici nichts ändern. ir auf die⸗ 
ſer Seite des Hauſes ſind nicht verpflichtet uns vor der Le⸗ 
gitimität zu beugen; wir find der Anſicht, daß jedes eroberte 


Recht ſich beugen muß, wenn das Volk ihm einen Widerſpruch 


nach Bedarf entnommen werden, | 


olgefrage in den gig lünf 
* 2 der 


leien find bei Weitem enger, 


entgegenſetzt. (Sehr richtig.) Wir ſind nicht der Meinung, 
daß dieſe Streitfragen von Juriſten gelöſt werden können, 
dieſe Prozeſſe entſcheidet die Weltgeſchichte nach dem Geſetze 
der Nothwendigkeit. (Beifall.) Selche Rechte des Volks oder 
der Fürſten darf man nicht verſpotten in jedem beliebigen 
Augenblick. Wenn das Miniſterium nur die Trennung der 
Herzogthümer von Dänemark wollte, ſo war die Politik des 
Miniſterpräſidenten eine gewandte, geichickte, kühne und erfolg⸗ 
reiche; Preußen hat gezeigt, daß es einen eignen Willen hat, 
nicht nach andern Mächten fragt, keine Interventionen fürchtet. 
Nach langer ſchwächlicher Politik ift endlich ein Erfolg erzielt und 
das wird die Geſchichte nicht vergeſſen. (Sehr richtig, rechts). 
Wir haben trotz der Mißgunſt auswärtiger Mächte, trotz des 
unglaublich heftigen Einſpruchs Englands einen großen mıli- 
tairiſchen und politiſchen Erfolg erzielt (Beifall), in ſolchen 
Dingen können die verſchiedenſten politiſchen Parteien einig 
ſein. Auch eine Regierung, die das Landesrecht mißachtet, 
kann für einen Zuwachs nach außen ſorgen, das iſt geſchehen, 
das Anſehen Preußens hat im Auslande gewonnen. 


n 
ich aber die Politik des Hrn, Miniſterpräfidenten im 5 5 


trachte, jo flößt mir zunächſt das Bündniß mit Oeſterreich Beden⸗ 
ken an. Die Denkſchrift ſagt, es ſeien dadurch die re 
der auswärtigen Intervention abgeſchwächt, dieſer (Erfolg 


> ) gi 2 x f * 
8 zu Oelter⸗ 
ch eſiens er⸗ 

5 roderung machte 
Mit Schleswig⸗Holſtein 
Wider den Willen der Bepöl⸗ 
kerung und gegen ihr Recht darf die Eroberung nicht erfolgen, 
damit und ohne Auerkennunz der Übrigen Mächte wären die 
Herzogthümer ein gefährlicher Veſiz. Preußen iſt nicht in 
der Lage, die Herzozihümer gegen den Widerspruch der übrigen 
Mächte zu behaupten. Bei der Stimmung aber, wie fie jegt 
in den Herzogthümern iſt, dürfte ſich die Bedölterung ſchwerlich 
bald unſeren Forderungen fügen. Die zweideutigen Ziele 
unferer Regierung nach Außen und die Stellung derſelben zu 
dem Auguſtenburger hat den Auſchluß der Herzogthümer nicht 
gefördert, der Herzog iſt nu! einmal der Mann, den 


kums ihr (beſonders dem Theater) gegenüber, iſt ja der allzu⸗ 
bekannte Gegenſtand unzähliger literariſcher Jeremiaden ge⸗ 
worden. Denn in der Toat „iſt's wahr“ (oder toll 7) und 
„das iſt ſchad und ſchad iſt's, daß es wahr ift“, gewille gall⸗ 
ſüchtige Stimmungen ind unvermeidlich, wenn Gölhe und 
Schiller bei Haute Voléee wie „Volt“ vergebens nur um ein 
Drittel beſetzter Bänke betteln, dagegen bei einer nicht ſiun⸗ 
loſen, nein, in dem ſogenannten „högern Blödſiun“ gänzlich 
geiftesarmen Poſſe oder Offenbach'ſchen Operetten Abſurdität 
Haute⸗Volcze wie „Volk“ um ein Billet ſich faſt die Hälje 
bricht! Jeder Fort- und Rückſchritt in Kunſt, Wiſſenſchaft, 
Poeſie iſt ja, wie der äſthetiſche Geſchmack des Publikums, 
in allen Faſern und Gliedern mit dem politiihen und ſocia⸗ 
len Lebenszuſtande verkettet; bier fiad ſcheinbare Verirrungen 
oft unvermeidliche Uebergänge, und es iſt fo falſch wie nutz⸗ 


los, 3. B. bei einem Urtpeil Über die jetzige verkämmerte, ge⸗ 


radezu kleinſtädtiſche Geſtalt der Berliner Poſſe nicht auch 
auf gen, die wahre Entfaltung ON ganze arg 
a Nordwind politiſcher Bevormundung Nückſicht zu 
nehmen. 

Die Grenzen der von uns ins Auge gefaßten Poſemucke⸗ 
Wei das Terrain bei Weitem idylli⸗ 
ſcher und gemütglicher. Gerade da, wo der Öenremaler die 
Modelle feiner Jahrwarkteſzeneg, Faſchenſpieler, Seiltänzer⸗ 
kuden, Dorfmuſikanten und ſonſligen Kunftreifenden am we⸗ 
nigſten zu finden glaubt, in der Stadt der Intelligenz, der 
la Alles ſchon dageweſen if, wird einem Hogarth⸗Knaus'ſchen 
Pinſel ein völlig ausreichender und durch den Contraſt zu 
der örtlichen Umgehung wahrhaft pikar t-romantiſcher Stoff 
zur Verfügung geſtellt. Dem zug meſſenen Raume gemäß 
können wir nur ganz flisgenhaft bescheiden auf ein Feld hin, 
weiſen, welches uns von Farben wie Dintekllnſtlern nicht 
recht erſchöpf end ausgebeutet ſcheint. Man fürchte bei Strei⸗ 
fereien durch daſſelbe nicht eine Vertümmerung des hei ⸗ 
teren Genuſſes durch etwaigen Mangel naivjter Öläubigtaitl 
Der Wundermann, der mitten in der Friedrichsſtraße „den 
bösartigſten der Walfiſche mit feinem ganzen Speck, wie er 
aus dem Waſſer kum“, ausſtellt und tauſend Thaler mit bes 
ſtem Gewiſſen Demlenigen bietet, der ein Pendant zu feiner aller⸗ 
dings merkwürdigen Kuh aufzuweiſen bat, „welche mit fünf 
Schulterblättern und ſtatt des fünften Fußes mit einer Men⸗ 
ſchenhand“ gefegnet iſt, — der große Maun, der in der Carl⸗ 
ſtraße für fünf Silbergroſchen „die Reife durch die Welt und 
das wahrhaft lebende (sic!) Buſchweib Afandy“ gewährlei⸗ 


E 


die 


die Bevölkerung mit ihrem Rechte identifizirt hat, dem 
fie deshalb gehuldist und geſchworen, und von dem 
ſie um ſo ſchwerer abzubringen ſein wird, als er die 
Säule für die Hoffnungen ihrer Zukunft iſt. Aus die⸗ 
fen Gründen bin ich gegen den Antrag des Abg Wagener. 
Anders verhält es ſich mit den Leiſtungen der Herzegthümer 
für Preußen. Die Herzogthümer können ebenſo wenig, wie 
irgend ein anderer deutſcher Staat, etwas leiſten. wenn ſie 
ſich nicht im engſten Anſchluß an Preußen befinden. Die Nationale 
Partei, die ſtets Preußen an der Spitze des deutſchen Bun⸗ 
des ſehen wollte, hat ſetzt ihr Programm aufgegeben, veran- 
laßt durch die ſetzige Politik der Regierung. Wir aber dürfen dieſe 
künftige Geſtaltung Deutſchlands nicht außer Augen laſſen 
Wer glaubt, kleine Staaten könnten etwas leiſten, der irrt 
ſich. Ariſtoteles ſagt, ein ſpannelanges Schiff iſt kein Schiff 
mehr und Themiſtokles ſagte einmal: „Du hätteſt gut gere⸗ 
det, wenn Du einen Staat hinter Dir gehabt hätteſt“; ich 
glaube, auf der Londoner Conferenz hätte man dieſe Antwort 
vielleicht Herrn v. Beuſt mit Erfolg geben können. (Heiter⸗ 
keit.) Wer in meiner Betonung einen preußiſchen Particula⸗ 
rismus erblicken möchte, der irrt ſich gleichfalls, Preußen iſt 
nicht eine Blüthe und Conſequenz, ſondern die Aufhebung 
und Ueberwindung dee Partei des Particularismus. (Bei⸗ 
fall) Wir dürfen nicht nationale von ſtaatlichen Aufgaben 
trennen, die Mittel, große Aufgaben zu löſen, ſinden wir nur 
in Preußen. (Beifall.) Daß durch die neueſten Vorgänge 
die Bundespolitik gelockert ift, ſtebt feſt, gleichviel, ob es in 
der Abſicht der Herren Miniſterpräſtdenten lag, oder nicht. 
Es iſt kein Unglück, daß die Bundeskriegsverfaſſung dadurch 
den letzten Stoß erhalten hat. Jetzt müſſen aber andere For⸗ 
men an die Stelle des Bundes treten. Im vorliegenden Fall 
ſoll nicht blos ein Mittelſtaat neu gegründet, ſondern auch 
die Leiſtungen des neuen Staates ſollen feſtgeſtellt werden, 
und Preußen hat durch ſeine Leiſtungen und Opfer über die 
Eonftituirung mitzuſprechen. Anfangs wollte in den Her⸗ 
zogthümern jeder denkende Menſch engſten Anſchluß an 
an Preußen. Aber die Behandlung, welche Preußen dem 

erzog, der Rechtsanſchauung der Bevölkerung und der öf⸗ 
entlichen Meinung zu Theil werden ließ, haben die gerelzte 
und erbitterte Stimmung gegen Preußen hervorgerufen. 
Gäbe es eine Centralgewalt, fo würde fie die Leiftungen 
des Theils gegen das Ganze beſtimmen; au ihre 
Stelle muß Preußen treten, das die Mittel⸗Staa⸗ 
ten ſchüzen muß, fie mögen wollen, oder nicht, 
dankbare, wie undankbare. Die kleinen Staaten 
hoffen und rechnen auch auf ſeinen Schutz, aber ſo wie ſie 
etwas leiſten ſollen, verkriechen fie ſich hinter das zuküuftige 
ideale Deutſchland. (Zuſtimmung.) Die Herzogthümer ſollen 
nur für Deutſchland leiſten, was ſie Jahrhunderte hindurch 
ür Dänemark geleiſtet haben. Wenn ſie das nicht wollen, 
o muß dieſe Fr eren durchgeſetzt werden. Durch gut- 
müthige Ueberredung werden wir weder Oeſterreich noch das 
übrige Deutſchland zum Rücktritt von ſeinem Standpunkt be⸗ 
wegen, das vermag nur die Vertretung der Herzogthümer. Der 
Auguſtenburger, mit dem die Regierung nicht unterhandeln 
zu können behauptet, ift vielleicht der am meiſten preußiſch 
geſinnte Mann in den Herzogthlimern, mit ihm muß man 
unterhandeln. Andernfalls ſchädigt fie das preuß. Intereſſe 
nicht minder wie durch die Annexion, die einen gefährlichen 
Beſitz eintragen würde. Redner empfiehlt ſchließlich den An⸗ 


trag Michaelis. (Beifall von verſchiedenen Seiten des Saul) | 
A 18 tin) vie Tri- 


glaube, 
daß ich in dieſer Sache das Vertrauen meiner Mitbürger ganz 


DR jener (Neuſtettin): Noch nie habe 
bite 19 Gesten Beigen® Befrchen als Heute, ef 
beſonders beſitze und etwa "10 des Volks hinter mir habe. 
(Oh! Oh!) In dieſer meiner Freude bin ich beſtärkt durch die 


offene Anerkennung, welche der Herr Berichterſtatter der Poli- 


tit der Regierung in dieſer Frage gezollt hat. Unumwunden 
hat er anerkannt, daß die Regierung unſerem Vaterlande ac- 
tiv die Stellung unter den Großmächten zurückgegeben hat, 


die durch die klägliche Politik der freien Hand unter der neuen 


Aera verloren gegangen war. Ueberraſchend war mir nur 
der Widerſpruch zwiſchen ſeinen Vorderſätzen und ſeiner 
Schlußfolgerung: ich begreife in der That nicht, wie er von 
jenen zu dem Antrage der Commiſſion gelangen kann. (Sehr 
wahr, links.) Er erkennt an, daß die deutſchen Staaten ohne 
Preußen nichts bedeuten. Daraus folzert er nicht: Preußen 
voran und vorwärts, ſondern nach dem Gothaer Feldgeſchrei: 
Deutſcher Bundesſtaat! deutſches Parlament! Dieſe Thei« 


ftet, — der menſcheneſſende Südſeekönig Rangatira Moetara, 
der bekannten eingebornen Neuſeeländern eine gefährliche Con⸗ 
currenz bereitete, Broekmanns Affentheater oder Rappo mit 
feinen allerdings großſtädtiſch friſirten Meſſerwerfern, Fla⸗ 
ſchenkletterern und Pantomimikern, — Moabit al Harun, der 
algieriſche Gaukler, der eine Taube in zwei zerreißt und aus 
einem Beduinen⸗Burnus ein halbes Dutzend Goldfiſchbecken 
liefert, — ſie und unzählige Andere haben ſich über den Auf⸗ 
klärungsdünkel Berlins nicht zu beklagen zehabt und beur⸗ 
theilen daſſelbe ohne allen Zweifel im Vergleiche zu einem 
Kirchdorſe oder Gerichtsſtädtchen der Mark oder Maſurens 
nur als einigermaßen einträgliche Station ihrer Wander- 
ſchaft nach der höhern Anzahl der abgeſetzten Billets. Das 
Aufjehen, das etwa Bosco in Schildburg erregte, als er die 
Perrücke des Bürgermeiſters plötzlich mit der Nachtmütze der 
Frau Stadtſyndikus bedeckte, übertrifft durchaus nicht das 
Intereſſe und die hochwichtigen Discuffionen, welche das ehr: 
ſame Berlin an eine Soirée indienne des „ungeheuern“ 
und deshalb wohl anonymen „Gedächtnißrieſen“, an 
von Ihrer unverantwortlichen Maleſtät Natur 
aus Caprice geſchaffene Mißgeſtalt des Zuwerges 
Bobby, an eine aus dem Voigtlande ſtammende 
Zigeunerkapelle, oder an den ſtattlichen Bart der in 
Sachſen geborenen Mexikanerin Zenoua Paſtraua knüpft. 
Specifiſch Berliner Zuthat iſt allerdings der „faule Witz“, 
der unfehlbar alle dieſe Geſtalten wie ein Glorienſchein um⸗ 
geben muß. Wie die Lunge zum Üthmen Sauerſtoff braucht, 
ſo muß der Berliner feinen Witz zu Allem reißen; aber nicht 
im miudeſten beeinträchtigt derſelbe feinen reellen, objectiven 
Genuß; der Witz iſt gewiſſermaßen nur der nothwendige 
Schatten, der ſeine naive Gläubigkeit ganz unſchädlich be⸗ 
gleitet. Daß dies bekannt iſt, beweiſt die horrende Ausbil⸗ 
dung des Berliner „Schwindels“, der einem berühmten 
Schriftſteller gleicht, auf den Alle ſchimpfen, obgleich ihn 
Alle lefen. Eine nicht geringe Anzahl gewiſſer, pſychologiſcher 
Sachverſtändiger ſcheint bereits zu der ganz richtigen Er⸗ 


kenniniß gekommen zu fein, daß der Berliner Witz die aller- 


beſte Empfehlung iſt. Sie rufen ihn abſſchtlich durch extreme 
Handgriffe hervor, weil er die vortheilhafteſte Firma iſt, hinter 
der ſich mit unſern naiven Kleinſtädtern, nachdem fie durch 
den Witz den Ruf ihrer Aufklärung gewahrt glauben, die 
bellen Geſchäfte machen laſſen. Doch wir find fo auf ein 
Hebiet gelommer, das zu großartig ift, um nur fo nebenbei 
zur Illuſtrallon der Berliner Kleinſtädterei zu dienen; vielleicht 
gelingt es uns, den Schwindel unferer Reſidenz für ſich unfern 
Leſeru vorzuführen. - 


lung der Arbeit wollen wir eben vermeiden, bei der den llei⸗ 
nen Staaten die großen Worte und Preußen die Leiſtungen 
und Thaten zufallen, damit es ſich hinterher die Reſullate 
von den Kleinen abnehmen laſſen ſoll. Ueber die vorliegende 


Frage wird nicht die Budget⸗Commiſſion, ſondern die Welt⸗ 


geſchichte entſcheiden und Sie werden ſich wohl dahin beſchei⸗ 
den, daß derjenige, der die Geſchichte gemacht hat, nicht auf 
dieſen Bänken, ſondern uns gegenüber ſitzt. Warum hat 
denn der Hr. Referent nicht conſequent eine Reſolution vor⸗ 
geſchlagen, die den früheren Beſchlüſſen des Hauſes eut⸗ 
ſpricht? Sie beſchloſſen damals, daß es eine Forderung der 
Ehre für Preußen ſei, daß Preußen für die Herzoßthümer 
eintrete und den Herzog von Auguſtenburg anerkenne? Wa⸗ 
rum leiſten Sie ihm nicht Beiſtand? Das Plaibeher des 
Comm.⸗Berichts wird ſchwerlich das Barometer des Prinzen 
bis zur Scala des Herzogs ſteigen machen. Sie haben ſich 
getäuſcht über Alles, was die Vergangenheit betrifft, über 
die Leiftungsfähigkeit der Regierung, über ihre eigene 


Stellung und Sie täuſchen ſich heute über den Cha- 
rakter der Situation und die Wirkung Ihres Bo» 
tums. Sie mißbilligen eine Politik, die Sie 


gar nicht zu kennen eingeſtehen und lahnen die Kriegskoſten 
ab, während Sie dem Reſultat des Krieges Ihre Anerken⸗ 
nung zollen. Wir haben neulich von dem Abg. Diederichs eine 
Rede über die Rrorganifation der Armee gehört, welche, fo 
zu ſagen — verzeihen Sie mir den Scherz — die parlamen⸗ 
tariſche Variation des Liedes war: „So laßt uns doch das 
kindliche Vergnügen!” (Heiterkeit) Wollen Sie als politiſche 
Männer zur Kriegskoſtenvorlage dieſelbe Stellung einnehmen, 
wollen Sie ablehnen, obwohl Sie wiſſen, daß Sie damit der 
Vorlage ihre Bedeutung nicht nehmen? Vor dem Kriege 
konnten Sie aus Mißtrauen gezen die Regierung nichts be⸗ 
willigen, aber letzt handelt es ſich nicht um Pläne und Pro⸗ 
lecte, Ihre Verweigerung würde vollendete Thatſachen weg⸗ 
leugnen wollen, die Thaten unferer Armee desavouiren. Mein 
Antrag will die politiſche Frage alles Beiwerkes entlleiden, 
mit ſeiner Ablehnung verwerfen Sie den ſchleswig⸗bolſteini⸗ 
ſchen Krieg. Der zweite Theil deſſelben iſt gegen die Auf 
faſſung zu verwahren, als wollten wir eine widerrechtliche 
Annexion der Herzogtbüner. Wir gloubten mit dem Abg. 
Michaelis, daß die Herzogthümer als ſelbſtſtändiger Staat 
außer Stande ſind, ſich zu ſchützen und ihre Pflicht gegen 
Deutſchland zu erfüllen, daß fie, von Preußen abgelöſt, der 
Vergewaltigung durch Dänemark oder von anderer Seite 
preisgegeben find. Außer einer Schuldeulaſt von 60 Millio⸗ 
nen, hätten fie die Koſten für einen beſonderen Hof und eine 
beſondere Armee zu tragen. Der Anſicht des Herrn Bericht⸗ 
erſtalters über die preußenfeindliche Strömung in din Her⸗ 
zogtplimern ſchließe ich mich nicht an. Ich kenne die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner als ſehr verſtändige und practiſche Männer. 
Es waren Viele bei mir, denn es giebt ouch Schleswig- 
Holſteiner, die ſich mit uns in Verbindung ſetzen. (Heiterkeit.) 
Alle haben den Auguſtenburger als Mittel, nicht als Zweck 
aufgefaßt, und würden ſich, nachdem der Zw weck erreicht 
iſt, auch mit einem andern begnügen. (Sehr richtig!) Wir 
ſprechen offen aus, daß die Erwerbung der Herzogthümer das 
öchſte Ziel der preußiſchen Politik iſt. Wollte das Haus Be⸗ 
chlüſſe faſſen, die einen ihm nicht zuſtehenden Einfluß auf die 
auswärtige Politik ausüben ſollen, ſo wäre das verfaſſungs⸗ 
widrig. Lehnen Sie die Vorlage ad, jo werden Sie nicht nur 
Ku Ein 2 bbb gewinnen, ſondern 
auch noch den verlieren, den das 
die Befähigung abfprehieh prattifhe x 
treiben. Sie werden dann der Reg. eine feſte Poſition ſchaf⸗ 
fen, von der aus ſie Ihre ganze Oppoſition aus den Angeln 
1005 wird. (Zuſtimmung und Widerſpruch.) Wie Ihre Ab⸗ 
ſtimmung auch ausfallen mag, unſern Zwecken kann fie nur 
förderlich ſein, das Reſultat wird in unſere Scheunen einge⸗ 
tragen werden (Heiterkeit). Die Geſchichte Preußens wird 
ihren Gang gehen, auch wenn Sie die Vorlage ablehnen, 
gleichwohl bitte ich Sie dringend ſie zu genehmigen (große 
Heiterkeit), denn wir haben kein Wohlgefallen daran, wenn 
das Haus anfäugt ſich zu ruiniren und wieder einen Beſchluß 
faßt, von dem Sie wiſſen, daß die Regierung außer Stande 
iſt, ſich an ihn zu binden (Beifall rechts). 

Abg. Duncker: Auf dem Wege, den der Herr Vorred— 
ner empfiehlt, würden wir das Princip der falſchen Arbeits. 
theilung in Deutſchland, durch welche die größte Laſt auf 
Preußens Schultern gewälzt wird, noch vermehren. Die Mit. 
telſtaaten werden uns die neue Laſt, die uns aus der Verbin⸗ 
dung mit den Herzogthümern erwächſt, nicht abnehmen, ſon⸗ 
dern ſchadenfroh abwarten, wie ſich die falſche Großmachts, 
Politik an Preußen rächt. Ein deutſches Parlament würde 
die Laſten gerecht vertheilen, wie der Herr Miniſterpräſident 
bei Gelegenheit des Fürſtentazes in Frankfurt a. M. ſelbſt 
ſagte. Ebenſo erkannte er die Macht der nationalen 
Bewegung an, als er ſich dem engliſchen Botſchafter gegen. 
über durch die öffentliche Meinuag zum Kriege mit Däne⸗ 
mark gezwungen erklärte. Die Thaten der Armee löſcht un. 
ſere Ablehnung der Vorlage nicht aus, wir wollen nur keine 
Quittung ausſtellen, wo wir über die laufenden Ausgaben 
nicht ins Klare kommen können Die Regierung hat die freie 
Zuſtimmung der Herzogthümer zu den Forderungen Preußens 
nachzuſuchen. Man kann glänzende Fähigkeiten beſitzen, di⸗ 
plomaliſche Gewandtheit und im nöthigen Moment auch 
Energie, aber ein Staatsmann im modernen Sinne iſt man 
darum doch nicht, ein Staatsmann in dem Sinne, wie Ca⸗ 
vour einer war. Wir wollen nicht Geſchichte machen, ſon⸗ 
dern nur, daß ohne uns leine gemacht wied (Heiterkeit). Die 
gegenwärtige Periode wird gewiß in der Geſchichte aufge⸗ 
zeichnet werden, aber ich glaube nicht, daß ſie den Herrn 
Miniſterpräſidenten unter die wahrhaften Gründer und För⸗ 
derer des preuß. Staates aufnehmen wild (Beifall). 5 

Abg. Schultz (Borken) erklärt fi gegen den Commij. 
ſtonsantrag aus allgemeinen patclotiſchen Gründen und unter 
Hinweis auf Epam nondas, der das Geſetz verletzt, aber das 
Vaterland gerettet hatte. j 

Abg. Dr. Waldeck: Ich habe mich für den Kommiſſtons⸗ 
antrag einſchreiben laſſen. Ich betone dies, weil die Debatte 
von dem diplomatiſchen Gebiete ſchon bereits auf die Gräber 
unſerer Krieger und auf den Epaminondas übergegangen iſt 
(Heiterkeit), während es ſich doch einfach um unſere Zuſtim⸗ 
mung handelt, ob wir für die Kriegstojten Decharge ertheilen 
wollen. Die Kommiſſion hat gejagt, es geht nicht und ich 
Wolle daß das Haus dem zuſtimmen wird. Wie in aller 
Welt ſollten wir dazu kommen, über die Ueberſchüſſe der J. 
1863 und 64 uns auszuſprechen, während die Regierung kein 
Etatsgeſetz publizirt hat, ale gar uicht die Rede ſein kann 
von Abnahme der Rechnungen und Ueberſchüſſen aus dieſen 
Rechnungen. Verwendet, ausgegeben find dieſe Gelder, wir 
brauchen fie allo nicht mehr zu bewilligen. Die Krieger, deren 
Ehre ich mit eben ſo viel Recht wie der Vorredner anerkenne, 
ruhen mit Ehren in ihrem Grabe und alle Uebertretungen 
der Miniſter machen ihre Heldenthaten nicht edler, als fie 
find (Bravo links), fie machen fie vielleicht grözer, wenn ein 
Volk auch unter ſolcher Verwaltung noch für Ehre und Recht 


s noch und 
* aufwies en 


in den Kampf zu gehen bereit iſt. Bei der gegenwärtigen 
Vorlage iſt es nicht nothwendig Politik zu treiben. Nach den 
Ausſprüchen des Abg. Wagener und des Hrn. Miniſterpräſi⸗ 
denten iſt es auch gar nicht unſer Beruf, über auswärtige Po⸗ 
litik zu beratben. Der Hr. Miniſterpräſident führt Krieg und 
ſchließt Frieden ohne uns, und uur jetzt, für dieſen ſpeciellen 
Fall, wünſcht er, weil er ſich in einigen ren en Ver⸗ 
legenheiten befindet, daß wir eine Reſolution faſſen, durch 
welche ſeine Zukunftspolitik geſtützt wird. Wenn uns aber 
das ganze Terrain ſonſt beſtritten wird, ſo iſt mir nicht be⸗ 
greiflich, wie wir für dieſen ſpeciellen Fall darauf eingehen 
ſollen. Die Verfaſſung ſagt: Der König erklärt Krieg und 
ſchließt Frieden, aber m. H. wenn der König Krieg führt, ſo 
erhält er vom Abgeordnetenhauſe das Geld dazu, und nun meine 
ich, daß während des budgetloſen Regiments das Abgeordne⸗ 
tenhaus zu extraordinairen Dingen überhaupt kein Geld 
hergeben, daß es weder Anleihen, noch neue Steuern bewil⸗ 
ligen kann. Nun ſollen wir uns über künftige Eoentualitä⸗ 
ten, die dem Staat große Laſten und Pflichten auferlegen 
dürfen, über gewiſſe Grundsätze in der Politik uns ausſpre⸗ 
chen, während die ganze Politik ſonſt in ein vollſtändiges 
Myſterium gehüllt iſt. Das ſollen wir, während wir doch 
der Anſicht find, daß ein ganz anderes Minifterium erforder⸗ 
lich wäre, um eine Politik von großen liberalen Geſichts⸗ 
punkten aus und damit eine wirklich preußiſche Politik trei⸗ 
ben zu können. Ich bin nicht dagegen, daß Preußen die Ver⸗ 
größerungen anftcebe, die feine Terrainverhältniſſe noth⸗ 
wendig machen, aber ich habe geſagt, daß eine Reg., welche 
dieſe großen Ziele erſtrebt, dem, was zu erwerben iſt, auch 
das bringen mäfe, was wan für gut und richtig halten kann. 
Sollen wir uns vielleicht für dieſes Minifterium in europäi⸗ 
ſche Verwickelungen ſtürzen? Der Hr. Referent hat der Po⸗ 
litt des Hrn. Miniſterpräſtdenten freilich große Lobſprüche 
eriheilt, aber ich darf wohl ſagen, daß dieſe Politik nie ihr 
gegenwärtiges Ziel erreicht hälte, wenn Dänemark den erſten 
Antrag auf PerjonulsUnion angenommen hätte und wenn bie 
europäiſchen Verhältniſſe nicht außerordentlich günſtige gewe⸗ 
en wären. Was weiter bei dieſer Politik noch heraustommt, 
das ſcheint mir noch ſehr fraglich und ich glaube, daß eine 
ganz andere Kraft, als die des Miniſterpräſidenten dazu ges 
öreu wird, um den Widerſtand Oeſterreichs und der 
kittelſtaaten zu beſiegen, ozne andere und beſſere 
Vortheile Preußens aufzuopfern. Redner geht nunmehr 
auf die Wagener ſche Reſolution ein und erklärt, daß dieſelbe 
die Möglichkeit von fo großen Laſten für die Zukunft (durch 
Zahlung von Enifhädigung an die Prätendenten) in Aus⸗ 
ſicht ſtelle, daß man dazu ſo unbedingt nicht zuſtimmen könne, 
von Laſten, die wir nur deßhalb uns aufladen ſellen, um der 
Verlegegheit des Hrn. Miniſterpräſidenten zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Wir ſtehen jetzt ſo, wie England unter Edward ſtand, 
als es ſich ein Stück feiner Freiheit nach dem andern erobern 
mußte. Unter Edu ird III. ſpielte ein ganz analoger Fall. 
Man brauchte Geld zu den Kriegen mit Frankreich. Gewöhn⸗ 
lich wandte man ſich damals in Fragen der äußeren Politik 
an das Haus der Lords, indeſſen geſchah es, daß der König 
ſich auch mehrere Male an das Haus der Gemeinen wandte 
und dieſes Haus machte daun jedes Mal die Erfahrung, daß 
es hinterher die Kriegskoſten bezahlen mußte. Man ſagte ihm: 
Ihr habt dazu gerathen, nun bezahlt auch. Da ſagte dann 
dei der nächſteu Gelegenheit das Haus der Gemeinen: „Kö⸗ 
nigliche Hoheit — wie damals der König genannt wurde — 
möge uns bod mit ſolchen Enſinnen, die i 
zont hinausgehen, verſchonen, wir wollen darübe a 
geben, wir überlaſſen das des Königs eigenen Rathſchlüſſen.“ 
Uns, m. H., wird vom Miniſterium ſtets zugerufens Ihr were 
ſtezt das nicht, bloß zuweilen haben wir ein Verſtändniß, 
wenn wir, wie jetzt, Verbindlichkeiten übernehmen ſollen. 
Das können wir vor unfern Wählern nicht verantworten. Was 
die Reſolution des Abg Michaelis anbetrifft, jo läßt fie eigent⸗ 
lich Alle in Ungewißheit, fo daß der, welcher für fie ſtimmt, 
ſchließlich nicht weiß, wofür er geſtimmt hat. Ich denke mir, 
die PH. Antragſteller haben die Meinung, es muß abſolut noch 
ein kleines Herzogthum hergeſtellt werden in Deutſchland; die 
Meinung hace ich nicht; ich glaube, wir haben vollkoſumen 
genug an denen, die wir haben und wünſchen, daß ſie in Preu⸗ 
ßen einverleibt werden, da Preußen mein Staat ijt; warum 
gerade für dieſe Länder ein neuer Fürſt mit einem neuen Hof, 
neuen Schlöſſern, die er erſt bauen, einem Hofſtaat, den er erſt 
aufſuchen muß, mit Kammerherren und Allem, was drum und 
dran hängt, (Heiterkeit) gut ſein ſoll, das geht offenbar über 
meinen Horizont, und ich kann wohl ſagen, wenn das nun ein 
Fürſt wäre, ein Fürſt, das iſt er aber nicht, — (allſeitige Hei⸗ 
terkeit) er muß erſt noch ermittelt werden; in den nothwendi⸗ 
gen territorialen, finanziellen, maritimen, militäriſchen Ver⸗ 
oindungen ſoll er im engſten Auſchluſſe unter Preußen ſtehen; 
Land, Leute und Meer ſoll st was bleibt ihm (Hei⸗ 
terkeit): die Gerichte und die Polizei (Heiterkeit). Nun m. H. 
das iſt alſo ein neuer Standesherr (Heiterkeit), und von denen 
weiß ich aus meinem Vaterlande Weſtphalen, daß es nicht das 
geringſte Gute mit fi bringt, wenn dieſe Leute zum Theil 
gerichtliche, zum Theil polizeiliche Hoheit haben, während ihnen 
ſonſt jede Pflicht der Souverainetät fahl Das beſte Kriterium 
für die ſchlesw.⸗holſt. Frage iſt das, daß erſt am Schluſſe der 
Sitzung, alſo 7 vor unſerm Tode, die Sache hier zur 
Sprache kommt. Wäre es möglich geweſen, bei einer ſo emi⸗ 
neut deutſchen Frage wie dieſe hier, auch nur ein Senfkorn 
beizutragen, glauben Sie, daß da ein Haus, das ſeine deut⸗ 
che Geſinnung fo oft ausgeſprochen bat, aus eigenem, freien 
Willen es nicht langt ethan hätte? (Sehr gut.) Warum hat 
es das nicht 5 Eben weil es einſieht, es kann in der 
gegenwärtigen Ausnahmslage das weder mit Ehren noch mit 
Erfolg thun. Darum iſt es unterblieben und Deutſchland wird 
uns darum nicht verkennen, weil wir bei Gelegenheit einer 
nothwendigen Aufrechterhaltung des Budgetgrundſatzes und 
der nothwendigen Ablehnung der Decharge uns nicht veran⸗ 
laßt ſinden, den von uns gewünſchten Ausſpruch zu thun. 
(Bravo links.) 
Miniſterpräſtdent v. Bismarck: Wenn der Bericht der 
Commiſſion ſo ‚gelautet hätte wie der Vortrag des Bericht⸗ 
erſtatters, ſo wäre ich kaum in die Verſuchung gekommen, das 
ar heute zu ergreifen. Von den Verhandlungen bier vor 
1% Jahren hatte ich den Eindruck erhalten, daß das Haus 
damals bereit geweſen ſein würde, die Koſten des Krieges in 
Geſtalt einer Anleihe zu bewilligen, falls die K. Staats regie⸗ 
rung ſich diejenigen Siele, die das Haus ihr flellte, aneignen 
würde. Dieſe Ziele find: damals näher bezeichnet. Es iſt 
dort die Befürchtung ausgeſprochen, daß die öſterreichiſch⸗ 
preutziſche Politit das Ergebniß haben würde, die Herzog⸗ 
thümer noch einmal an Dänemark zu überliefern, daß durch 
die Behandlung der Frage als einer europaiſchen die Eine 
miſchung des Auslandes herbeigezogen werde und daß die an⸗ 
gevroßte Vergewalligung der Herzogthümer den Bürgerkrieg 
hervorrufen würde. Das waren die Klippen, deren Vermei⸗ 
dung man von der Regierung wünſchte und welche vermieden 
find. Poſttiv bezeichnete das Haus dieſe Ziele in der an Se. 
Mal. gerichteten Adreſſe: Preußen und Deutſchland find ber 


rechtigt und damit auch verpflichtet, das Erbrecht 
Sriebrig VIII. von Auguſtenburg anuertennen, das deutſche 
undesgebiet von der Auweſenheit däniſcher Truppen zu be⸗ 

eien und die Zuſaumengehörigkeit der Herzogthümer herzu⸗ 

len. Nun, dies Programm ift von der K. Staatsregierung 
entweder erfüllt, oder feine Erfüllung, jo weit fie noch rück⸗ 
Mändig iſt, jo weit, fie die Einſetzung des Herzogs Friedrich 
betrifft, ſteht in unſerer Gewalt. Wir find zur Ausführung 
jeden Tag im Stande, jo bald uns das Erk recht des Her⸗ 
3098 nachgewieſen iſt, oder fo bald wir die Sicherheit baben, 

daß die preußiſchen Forderungen durch den einzuſetzenden Her⸗ 

zog ausgeführt werden würden. Ungeachtet dieſer Ueberein⸗ 
ſtimmung der erreichten Reſultote mit den von Ihnen damals 
aufgeſtellten Zielen, lehnen Sie die Koſten des Krieges auch 

letzt wiederholt ab. Sie werfen dabei dem Verfahren der 
Regierung vor, daß die Ziele, die die Regierung verfolgt 
hätte, ſich nicht immer gleich geblieben wären, ſondern ges 
wechſelt hätten. Es iſt ſchon vorhin von einem Vorredner 

der Rechten auseinandergeſetzt worden, daß weniger die Ziele, 

als die Mittel zur Verfolgung der Ziele wechſelten. Es 
wird als unſer jetziges Ziel bezeichnet, die völlige Trennung 

der Herzogthümer von Dänemark, welche erreicht iſt, und ein 

N enger Anſchluß derſelben an Preußen in militairiſcher und 
maritimer Beziehung. Daneben wird ausdrücklich in unferer 
orlage geſagt, daß Aufangs nur der Entſchluß maßgebend 
ei, „zu Gunſten der deutſchen Sache das Aeußerſte zu ver⸗ 
angen, was nach der Geſammtlage zu erreichen ſchien“ und 
ich glaube, Beides widerſpricht ſich nicht. Das, was 
wir jetzt erſtreben und zum Theil erreicht haben, 
eben dies Aeußerſte fein. Ein Drittes, 
— die in London abgegebene Erklärung zur Her⸗ 
ftellung eines gerechten und haltbaren Zustandes in Schles⸗ 
wig und Holſtein, durch Bürgſchaft gegen Wiederkehr däni⸗ 
ar Bedrückung den Herzogthümern den Frieden in Wahr⸗ 
eit zu ſichern — nun auch in dieſer Beziehung ſtimmt das, 
was wir jetzt als unſer Ziel hinſtellen, vollſtändig überein. 
Die Bürgſchaften gegen Wiederkehr däniſcher Bedruckung be⸗ 
ſtehen unter gewiſſen Bedingungen, die wir ſtellen, die nur 
zunächſt dagegen uns ſchützen ſollen, daß wir nicht vielleicht 
in kürzeſter Zeit genöthigt ſind, einen koſtſpieligen Feldzug 
zur nocmaligen Befreiung der Herzogthümer zu führen. — 
er Commiſſions⸗Bericht hebt ferner als Motive der Ab⸗ 
lehnung hervor, es habe dem Haufe das dazu nöthige Ver⸗ 
trauen zu den Perſonen gefehlt, welche die Politik leiten. Ich 
glaube, Sie würden dieſes Vertrauen gehabt haben, wenn Sie 
ſich deutlich vergegenwärtigt hätten, daß die Perſon, die die 
auswärtige Politik des Preuß. Staates leitet, Se. Mul. der 
König iſt, ſowohl verfaſſungsmäßig, als auch thatſächlich. 
(Senſation.) Die Miniſter führen die Politik des Staates 
nach den beſtimmten, genauen und ſpeziellen Anweiſungen Sr. 

aj. des Königs. Hätten Sie ſich dies klar gemacht, ſo, 

ſage ich, würden Sie das Vertrauen gehabt haben, und 

das Vertrauen würde Sie in dieſem Falle nicht getäuſcht 
haben; denn die Reſultate, die Sie wünſchen, ſind 
| erreicht, nur nicht auf den Wegen, die Sie einge- 
| ſchlagen zu ſehen wünſchen. Sie ade auch auf einem 
anderen Wege hätte einer Störung des europäiſchen 
Friedens vorgebeugt werden lönnen, wenn auch wir 
ſtatt mit Oeſterreich, mit dem deutſchen Bund gegangen 
wären, das iſt möglich, aber es erſchien der Kö gl. Staats⸗ 
regierung damals nicht in dem Maße wahrſcheinlich, wie die 
Vermeidung des Krieges auf dem Wege, den wir gingen 
jedenfall habe ich den Erfolg anzuführen, daß er auf unfern 
egen vermieden iſt. Sie werfen dieſem Weg weiter vor, daß 

| er uns einen Mitbeſitzer in Schleswig⸗Holſtein gegeben hat. 
Aober der von Ihnen empfohlene hätte uns 32 gegeben (Hei- 
terkeit. Unruhe links), und an der Spitze dieſer 32 denſelben, 
N 


den wir jetzt haben und zwar mit der Ueberlegenheit der Prä— 
Pialmach 55 als Führerin der Bundes Regierung gegen 
reußen, der ganze Schwerpunkt läge nicht zwiſchen Berlin 
und Wien und Kiel, ſondern er läge in Frankfurt a. M. und 
die Herzogthümer befänden ſich wahrſcheinlich in dieſem Au⸗ 
erwaltung der Herren v. Könneritz und 
kieper. Es iſt von dem Referenten ausgeführt, daß wir 
eine Gelegenheit verſäumt hätten, uns an die Spitze der 
mitileren und kleineren Staaten Deutſchlauds zu ſtellen. Wenn 
der Herr Referent, gleich mir, acht Jahre deutſcher Bundes⸗ 
tagsgeſandter geweſen wäre, jo würde er dieſe Möglichkeit nicht 
als ſo leicht erreichbar hingeſtellt haben, Er würde gleich mir 
den Glauben haben, daß die Maojorität der Mittel- und 
Klein ſich nicht freiwillig einer preuß. Führung unter- 
eordnet haben würde, ohne fie zu hemmen und zu geniren. 
eber die Vergangenheit zu conjecturiren, betrachte ich als un⸗ 
fruchtbar. Die Frage, über die ich hier einen Ausſpruch des 
Hauſes noch mehr, als über die finanzielle erwartet hätte, iſt 
die politiſche, die Frage der Gegenwart und der Zukunft. 
as Land bat ein Recht zu erfahren, was die Meinung fei- 
ner Vertretung ſei. Diplomatiſche Bedenken ſteben Jhneg nicht 
Mm Wege und Sie haben ſich auch bei anderen Gelegenheiten 
nicht viel daran gekehrt. Wenn Sie nun dennoch ſchweigen, 
o ſteht es mir nicht zu, Ihre Motive dazu meiner Kritik zu 
unterziehen. Sollte ich die Stimmung des Hause nach den 
eußerungen des Abg. Waldeck beurtheilen, jo möchte ich ans 
„daß fie entweder fürchten, mit der öffentlichen Mei⸗ 
wie eg d derſpruch zu treten, wenn Sie ſich darüber äußern, 
wie es Ihnen ums Herz iſt, oder daß, wenn Sie mit dieſer 
öffentlichen Meinung nicht * Widerſpruch treten, Sie eine 
Regierung flarken, die Sie nicht mögen Ich kann 
mir nicht denten, daß das 92 Meinung der Mehr⸗ 
ah unter Ihnen iſt. = iebt keine an⸗ 
; 1. Denn es gieb 
dere preußiſche Politit thatiächlich als diejenige, welche 
die vom Könige eingeſetzle Regierung betreibt. Be⸗ 
kämpfen Sie dieſe Politik, jo belämpfen Sie die Politik Ihres, 
eigenen Vaterlandes im Bunde mit dem dem Vaterlande ger 
genüberſtehenden Auslande. (Widerſpruch und Unruhe.) Ich 
klaube, daß gegen die einfache fühle Logik dieſes Sazes Ein- 
Wendungen nicht zu begründen ſind. Ich wiederhole es, dab 
ich dieſe Meinung nicht als die bewußte Anſicht der Maio- 
ritt dieſes Hauſes vorausſetze. Ich würde die Acußerung 
nicht gethan haben, wenn ich nicht zu derſelben durch die 
ausdrückliche Aeußerung des Hru. Vorredners nach dieſer 
Richtung bin veranlaßt wäre. Der Or. Vorredner ſagte: 
Was geben uns die Verlegenheiten der preubiſchen Retzierung 
au? Was ſollen wir diplomatiſch ausgenutzt werden von die⸗ 
ler Regierung, die unſer Budgetrecht verkennt? Kurz und 
ut, wenn Sie, dieſem Rathe des Hrn. Vorredners folgend, 
re Berechtigung, Anleihen zu verweitzern, dazu benugen, 
auf auderem Gebiete Conceſſionen von der Regierung zu 
derlangen, — ich glaube, es iſt kein Zweifel, daß dies die 
Veinung des Vorrebnerd war. Das iſt feine Auſicht gewer 
En, daß dies nicht die Anſicht Aller unter Ihnen iſt, beweiſt der 
biantag des Hrn, Abg. Michaelis und feiner Genoſſen. IE 
| Wen gegen den Inhalt dieſes Antrages ko viel nicht einzu⸗ 
dem den, obgleich ich ihn prägiler gewünscht hält. Wir har 


er Programm vollſtäundig und klar iu der Depeſche 
8 don an. Februar d. J. vorgelegt und ich glaube, die Staats- 


enblick unter der 


Regierung hat ein Recht, den Ausſpruch von Ihnen zu er⸗ 
warten: wollen Sie für dieſes Programm einſtehen, wollen 
Sie die Regierung unterſtützer, wollen Sie, daß die Regie⸗ 
nung auf dem durch dieſes Programm bezeichneten Wege vor⸗ 
gehe auf jede Gefahr hin, oder wünſchen Sie das Programm 
abgeändeit, wünſchen Sie es abgemiltert, wünſchen Sie es 
verſtärkt? Darüber iſt die Regierung, iſt das Land, meines 
Erachtens nach, im Rechte, einen Ausſpruch ven Ihnen zu 
erwarten. Redner wendet ſich nunmehr zu dem Antrage Wa⸗ 
gener's. Ich halte es — ſagt er — für die Herze gihümer 
allerdings viel vortheilhafter, Mitglied der großen preußi⸗ 
ſchen Genoſſenſchaft zu werden, als einen neuen Kleinſtaat 
mit faſt unerſchwinglichen Laſten zu errichten. Aber wenn 
dieſes Programm verwirklicht werden ſollte, jo würden eben 
auch dieſelben Laſten auf den preußiſchen Staatsſchatz 
übernommen werden müſſen. Wir würden nicht die 
Herzogthümer in den Staat Preußen aufnehmen können, 
und ihnen dennoch die preußiſchen Kriegskoſten akverlangen 
und fie die öſterreichiſchen Kriegskoſten bezahlen laſſen, ſie 
auch nur in der Ungleichheit der Schulden beſtehen laſſen, 
welche doppelt fo viel für einen Kopf in Schleswig⸗Holſtein 
austragen, wie in Preußen. Die Reg. kann ſich für die Ueber⸗ 
nahme ſo bedeutender Laſten nicht ausſprecher, wenn ſie die 
Abneigung der Landesvertretung ſieht, dieſelben zu überneh⸗ 
men. Eine Politik in der Richtung könnte von der Reg. nur 
dann mit Ernſt erwogen werden, wenn fie auch gewiß wäre, 
daß die Landesvertretung bereitwillig auch die Laſten über⸗ 
nehmen würde, mit denen ſie verbunden wäre. 
nicht eine ſolche Politik anfangen und nachher an der Klippe 
einer Geldverweigerunz, wie ſie der Abg. Dr. Waldeck mit 
Sicherheit in Ausſicht geſtellt hat, ſcheitern. Jedenfalls aber 
hat der Gedanke der Annexion, wie man ſie landläufig nennt, 
auch weun er nicht zur Ausführung kommt, fein Gutes ge- 
habt. Die Bereitwilligkeit des Erbprinzen von Auguſtenburg 
und der Bevölkerung der Herzegthümer, ſolche Bedingungen, 
wie Preußen ſie glaubt fordern zu müſſen, zu bewilligen, war 
meiner Erfahrung nach bisher nicht indem Maße vorhanden, wie 
der Herr Referent glaubt ſchildern zu können. Ich erinnere 
mich namentlich, daß ich im vorigen Sommer die Ehre hatte 
S. Durchl. den Erbprinzen perſönlich zu ſprechen und er da 
von den mäßigſten und billizſten Bedingungen ſo weit ent⸗ 
fernt war, daß er, wie ich ſie entwickelte, mir antwortete: 
„Warum ſind Sie denn überhaupt nach den Herzog⸗ 
thümern gekommen? Wir haben Sie nicht gerufen, 
die Sache wäre ohne Preußen vielleicht beſſer für 
mich ausgefallen“ Dieſe Abneigung gegen Bedingun⸗ 
gen, die der Bevölkerung Laſten, namentlich in der Heeres⸗ 
frage, auferlegen könnten, ſehe ich nicht an als das Produkt 
einer gewiſſen Gereiztheit über gewiſſe Zeitungsartikel und 
die Poliut der Regierung im Allgemeinen, ſondern als den 
natürlichen Ausfluß jener bequemen und den Leiſtungen ab⸗ 
geneigten Trägheit, die auch der Hr. Referent als das Erb⸗ 
theil kleinſtaatlicher Verhältniſſe bezeichnete und die ich mir 
neulich mit dem Epetheton auf der Baſis der Phäaken ſtehend 
zu bezeichnen erlaubte, die eben eſſen und trinken und durch 
Freunde geſchügt ſein wollen. Dieſe Abneigung hat fi) in 
demſelben Maße vermindert, in dem die Idee der Annexion 
auftauchte; lediglich unter ihrem Druck und der Furcht vor 
Öewaltthat ift fie geſchwunden Man hat ſich unſern Wün⸗ 
ſchen genähert, man iſt aber noch nicht fo weit gekommen, 
daß man darauf abſchließen könnte. Daß mit der Weigerung, 
Preußen billige, im Intereſſe Deutſchlands nothwendige Zu⸗ 
geſtändniſſe zu machen, die Idee d Annexion immer wieder 
id an; cht gewinnt, liegt in der Natur der 
Dinge. Denn weigert man uns die billigen Bedingungen, 
die wir fordern, hindert man dadurch den Abſchluß, jo iſt 
allerdings ſchwer abzuſehen, zu welchen Conflicten eine ſolche 
Weigerung bei den europäiſchen Verhältniſſen führen kann. 
Führt ſie aber dazu, dann ſchnellt r hinauf auch das Maß 
unſerer Begehrlichkeit ſehr viel weiter hinauf, als in dieſem 
Augenblick unſere Beſcheidenheit beſtimmt. (Bravo rechts.) 
„Abg. Michaelis: Der zu gründende neue Staat hängt 
mit den Bedingungen feiner Exiſtenz von Preußen ab, wir 
tollen die Laſt ſeines Schutzes übernehmen, da muß geſagt 
werden, daß er dem e tſprechende Pflichten übernehme, wor⸗ 
aus für Preußen eine Erleichterung der eigenen Laſteu ent⸗ 
ſtezen muß. Die Erfüllung jener Pflichten darf nicht von 
der Willtür abhängen. Beſchleunigung der Regelung der 
Sache iſt unmöglich, wenn wir nicht gegen den Mitbefiger 
einen Bundesgenoſſen in der Bevölkerung der Herzog⸗ 
thümer finden. Nach dem geſchriebenen Recht find ſolche 
Fragen nicht zu löſen; nach dem geſchriebenen Recht beſtände 
noch das Reich der Aſſyrer. Wenn auch wir aufangen, klein⸗ 
liche Politik zu machen, ſo nehmen wir den Deutſchen in den 
Kleinſtaaten jede iveale Auffaſſung und drängen fie in Oeſter⸗ 
reichs Lager. 

Präſident Grabow vertagt die Sitzung bis 6 Uhr 
Abends und bedauert, daß die Regierung ihn ohne Juforma⸗ 
tion über den Schluß der Seſſion gelaſfen hat. Der Herr 
Miniſterpräſident erwidert, daß die Regierung darüber 
noch keinen Beſchluß gefaßt hat. 

Um 6% Uhr Aberds wird die Verhandlung fortgeſetzt. 
Abg. Löwe: Bei aller Anerkennung für diplomatiſches Ge⸗ 
ſchick und militäriſche Erfolge frage ich: wo ſind denn die 
Erfolge? Wie ich von gut unterrichtete Seite weiß, war die 
Aufnahme des Treffens bei Helgolaud im engliſchen Parla⸗ 
ment die Veranlaſſung für Oeſterreich, definitiv die Tren⸗ 
nung der, Herzogthümer von Dänemack zu betreiben und zu 
bewirken. Es iſt unmöglich, ohne die freie Zuſtimmung der 
Herzogthümer vorzugehen, hier iſt der Hebel anzufegen. Ich 
ſage das in aller Unbefangenheit, denn die Grundſätze meiner 
Partei werden noch lange nicht im Volke der Herzogthümer 
herrſchen. Auf Häfen und Feſtungen kommt es an, nicht 
unmittelbar auf den Beſſitz des Landes. Auf dem Wege 
ſtiller Reformen iſt die große deutſche Frage zu löſen, 
nicht durch Gewalt, durch Revolution, nicht mit Blut und 
Eiſen. Wir wollen nicht die Einheit um jeden Preis. 
In Betreff des Erbprinzen muß ich ſagen: Audiatur et 
altera pars! Ich ſtehe und falle mit dem Prinzip des Bun⸗ 
de ſtagtes, wenn auch nur einer guten Bundeskriegsverfaſſung, 
nicht auf dem der Anuexiens⸗Revolution. Soll ſchon einmal 
Gewalt und Revolution gebraucht werden, ſo will ich ſie an⸗ 
dern Händen anvertrauen. Das Amendement Michaelis kann 
zu Mißzverſtändniſſru führen und als Vertrauens votum aus- 
gelegt werden. Dem Bonmot „Kein Kiel — kein Geld“ hat 
der Diitbefiger des andern entgegengeſetzt „Kein Oeſterreich 
kein Kiel!“ Der Miniſterpräſident deckt mit der Perſon des 
Königs ſeine auswärtige Politik, wie der Hr. Kriegs miniſter 
die Reorganiſation. „Vielleicht wird der Hr. Finanzminiſter 
nächſtens mit dem Könige als Finaaz⸗Auterität lommen (In 
diefem Augenblick treten die Herren v. Bismarck und v. 
Roon ein. Redner wiederholt ſeine Aeußerung.) Noch nie 
hat ein König ſo viel für ein Miniſteriam gethan, wie unſer 
König, fo viel für ein vorüßergehendes Cabinet eingeſetzt. 
Was hat das Miniſterium geleiſtet? Es hat keine Reſultate, 
ſondern nur „Ziele“ aufzuweiſen. (Murren rechts.) Hätte es 


Wir können 


5 Reſultate, ſo würde es andere Lieder mit uns anſtimmen. 


Wenn man uns ſagt: es fei nicht patriotiſch, was wir thun, 
ſo antworte ich: wir ſind Abgeordnete und haben die Pflicht, 
die Verfaſſung zu bewahren. Appelliren wir vielmehr an den 
Patriotismus der Herten Miniſter, er wird ihnen die Mittel 
weiſen, die Frage zu löſen. 

Abg. v. Blanckenburg. An der Uneinigkeit der Lan⸗ 
desvertretung wird es liegen, wenn ein großer Moment in 
unſerer Geſchichte durch ſchwächliche Politik verſäumt wird. 
Jetzt müßte Regierung und Vertretung einig fein. (Laute Zu⸗ 
ſtimmung Seitens der Majorität.) Es geht Ihnen wie den 
ſchlafenden Jüngern, die den weißen Hirſch nicht ſchießen 
konnten. M. H., ſchießen Sie! (Gr. 
tige Ablehnung wird Jubel erregen in Wien, in Paris. Leſen 
Sie das Urtheil der „N. fr. Pleſſe“. Nehmen Sie den An⸗ 
trag Wagener an und Sie haben das ganze Volk hinter fi! 
Im vorigen Jahre erklärte Waldeck nur Preußen fähig, die 
Elb⸗ und Weſer⸗Mündung zu behaupten und doch ſtimmte 
er heute nicht für Wagener, ſondern er fagt: „Budgetrecht, kein 
Vertrauen zu den Miniſtern u. dergl.“ (Gr. Heiterkeit). Na⸗ 
türlich iſt die Annexion etwas anderes als die italieniſche 
Räuberpolitik. Wir wollen Abfindung des Mitbeſitzers und 
der Erbprätendenten. Wir wollen die Herzogtzümer behaup⸗ 
ten und fie für Deutschland ausnutzen, d. h. nicht etwa Ober⸗ 
Pröſidenten und Kreisrichter hinſchicken (Heiterkeit). Wiſſen 
Sie denn nicht, was Perſonal⸗Union iſt? (Aha!) Die freie 
Abſtimmung iſt gefährlich; glauben Sie denn, daß die Sach⸗ 
ſen gern Preußen wurden? Im J. 1815 ſagte ein ſächſiſch⸗ 
preußiſcher Poſtillon auf dieſe Frage: „Ich hätte es den 
Leipzigern gern gewünſcht!“ (Gr. Heiterkeit) Aber der preuß. 
Adler wird ſeine Bahn über die Geſtade des Meeres nehmen 
unbekümmert um die Dohlen aus Würzburg, Frankfurt und 
Kräß winkel. (Bravo rechts.) 

Abg. Tweſten reſumirt die Debatte. Ein beſonderer 
Verehrer des Herrn Minifterpräfidenten äußerte: Das könne 
man doch von ihm erwarten, daß er wenigſtens Oeſterreich 
betrügen werde. (Heiterkeit.) In der Kieler Frage hat Oeſter⸗ 
reich bereits einmal ſehr nachdrücklich Einſpruch gethan. Der 
Wider ſtand des Auguſtenburgers bezog ſich dem Vernehmen 
nach nicht auf die preuß. Bedingungen. Der Hr. Miniſter⸗ 
Präſivent verſteht ſich auf Diplomatie ſehr gut, auf die öf⸗ 
fentliche Meinung und die Stimmung verſteht ſich die Reac⸗ 
tion nicht fo gut, das verſtehen die Liberalen beſſer. Die 
Berufung auf die Krone kann ihr nur zum Schaden gerei⸗ 
chen. Der König kann ſich nicht zurückziehen, wie ſeine ver⸗ 
anwertlichen Räthe. (Um 9%, Uhr, bei Schluß dieſes Be⸗ 
richts, ſpricht noch der Referent.) — 

Berlin, 13 Juni. Man glaubt, daß der Schuß des 
Landtages am Sonnabend ſtattfinden wird. Am Dienſtag 
begiebt ſich S. M. der König nach Carlsbad. In der Be⸗ 
gleitung werden ſich der Miniſterpräſident, Generallieutenant 
v. Monteuffel ꝛc. befinden. 

Am Sonntag überreichte der Vorſtand des Bezirks⸗ 
Vereins „Alt-Cölln“ dem Abg. Virchow eine von 700 Be⸗ 
sirfögenofjen unterzeichnete Anerkennungsadreſſe. Der Spre- 
cher der Deputation verſicherte Herrn Virchow, daß er in als 
len Conſequenzen, vie ſich aus viefem Falle ergeben könnten, 
ſeſt auf die Bürgerſchaft rechnen könne. Virchow ſagte u. A. 
in der Antwort, daß, wenn er auch nicht in ſeiner Stellung 
als Abgeordneter ſich befunden hätte, er doch niemals auf 
ein Duell eingezangen fein würde, weil er es endlich an der 
Zeit halte, daß Jedermann ſich verpflichtet finde, zur Unter⸗ 
drückung dieſes Vorurtheils Bien Die Bürgerſchaft 
dürfe vertrauen, daß er von dieſem Standpunkte nicht weisen 
werde. Im Uebrigen wiererhele er, daß die betr. Augelegen⸗ 
heit für ihn jetzt erledigt ſei. 

Danzig, den 14. Juni. 

* Herr Contre⸗Admiral Jachmann iſt von Kiel aus 
geſtern hier eingetroffen, um die zur Ueberſiedelung gelangen⸗ 
den Stationsbureaux ꝛc. zu übernehmen. Vom Kgl. See⸗ 
bataillon wird zuerſt die 3 Compagnie nach Friedrichsort 
verlegt. Bezufs weiteren Ausbaues der Kaſerne in Friedrichs⸗ 
ort und ſonſtiger baulicher Einrichtungen bei Holtenau iſt 
noch der Werkmeiſter Raſch von hier dorthin kommandirt. 

die Schiffe „Leo“, Zeſſin, kommend vou Stolpmülnde mit 
Gütern, „Alwine“, Chriſten, kommen von Gedingen mit Holz, 
„Minna“, Brandhoff, kommen von Rigenwalde mit Giltern, ſammt⸗ 
lich beſtimmt nach Stettin, find Sturmes halber hier für Nolhhafen 
eingekommen. Die am 9. Juni hier ausgegangenen Schiffe: „Al⸗ 
wine“, Kipp, mit einer Ladung Getreide, „Johanna“, Blohm, mit 
einer Ladung Holz, beide nach Stettin beſtimmt, find heute Stur- 
mes halber aus See retournirt. 


Danzig, den 14 Juni. Bahnpreiſe. 
Weizen gut bunt, hellbunt, hochbunt, 120/3 — 125/26 — 
128/29 130,32 . v. 57 14/60 62/65 —67/70 — 72/75 or; 
alter 130/2133. von 75—80/81% Ar Alles % 85%. 
Roggen 120/124—126/128 4 ven 41½%%3 ½% — 44 ½%/6 Gr 
81 


gu 
Erbſen 53-57% n. 
Gerſte, kleine 106 — 110/124. von 33—34/35 Sr. 

do. große 110 118/1194 von 3235/36 . 
Hafer 27—30 Ar 
N er 8 Irfe m 
etreide⸗Börſe. Wetter; ſtürmiſch, kalt un i 

N ſch d regneriſch 

Uuſer Markt beharrt füc Weizen in flauer Stimmung, 
aber auch in geringen Offerten; erſt am Schluß des Marktes 
find 280 Laſt betzufs Verſchiſfung zu letzten Preiſen gekauft: 
Käufer bleiben ſelten. Bezahlt wurde für 126. hellfarbig 
76 395, 400, 128,9 % bunt 2. 402 6, 127/8, 128% gut 
bunt 2 410 e 85 4. — Roggen feſter. A n 
127% . 273, 1278 IE 276 dr 81% . Auf Lieferung, 
zur Hälfte Juni⸗Juli, zur anderen Hälfte Juli⸗Auguſt, find 
50 Laſt 123% à 2. 265, ferner % September⸗October 
50 Laſt 123% a , 280 ur 81 9% gekauft. — 110% 
große Gerſte F 192. — Spiritus ohne Zufuhr. 


4 — Ihre heu⸗ 


Roggen flau, ſtpr. 31 Pfandbr. 844 84 
150 1 ... . 391 | 39% Weſtpr. 3 do. 810 8⁴ 
Juni. Er! 39 do. 4 do.. — 93 
Sept. ⸗Oct . Hi 42} [Preuß. Rentenbriefe 97 | 97 
bol Jun... 13 184 ]Deitr.Rational-Anl 70 | 70 
piritus bo. Er 30 105 Da Fr. 1151 

a bed . 104 102 (He red , Aclen. Si 


— Meteorologiſche Beobachtungen. 


a| Baromt,- |. 
AE Ei Op, m Wind und Wetter, 
515] Par.⸗Lin. 5 


131 4] 335,48 — 9 S Wiſtärmiſch, bezogen, Bden m. Re gen. 
14| 8| 333,43 ＋ 6,4 |R.3.W.wehtihw.,Böden,bez,Reg.u.@Bl. 
12| 335,72 | 6, [N. u. N. z. O. do. do, do. do. do, 


ie heute Morgens 6 Uhr erfolgte ſchwere 

aber glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Mathilde v. Salewska von einem 
geſunden Mädchen zeige Freunden und Bekann⸗ 
ten ergebenſt an. 

Danzig, den 14. Juni 1865. (5525) 
8.7 Oehlrich, Ober⸗Telegraphiſt. 

Todes Auzeige. 

Heute Abend 10} ubs entfehlief zu einem 
beſſeren Leben in Folge eines Schlaganfalls 
mein theurer Bruder, der Kaufmann Herr Jo⸗ 
haun Wilhelm D 1 
Lebensjahre, Tiefbetrübt widmet dieſe Anzeige, 
Ban im Namen der Hinterbliebenen, allen 

erwandten und Freunden 
Marie Hewelcke geb. Daſſel. 
Memel, den 10. Juni 1865. (5513) 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 12. Juni 1865 iſt | 


am 13 ejm, in das dieſſeitige Handels⸗Geſell⸗ 
ſchafts⸗Regiſter unter No 89, Col. 4, betreffend 
die bierſelbſt in der Vorſtadt Stadtgebiet unter 
der gemeinſchaftlichen Firma : 

Wilh. Jantzen's Erben 
beſtehende Han delsgeſellſchaft, eingetragen, daß, 
nachdem das Fräulein Amalie Henriette 
Focklug am 6. Marz 1865 geſtorben iſt, das 
Geſchäſt der Geſellſchaft auf Grund eines mit 
dem Erben der Verſtorbenen getroffenen Ueber» 
einkommens der überlebenden Geſellſchafter — 
nämlich: 

1. des Kaufmanns Carl Fried: 


rich Jantzen, zu Danzig 


2. des Fräuleins Wilhelmine 
re Minus) Lonife) (Vorſtadt 
ock ing t 
3. des Fräuleins Mofe Elife| Stadtgebiet) 
Fockiug, a 
4. des Kaufmanns Herrmann Wilhelm 


Focking zu Danzig, 
5. des Kaufmanns Adolph Heinrich Focking 

zu London, 
von dieſen für ihre alleinige Rechnung, mit 
Ausſchluß der Liquidation, unker der bisherigen 
Firma und an dem bisherigen Sitze fortgeführt 
wird und die Befugniß, die Geſellſchaft zu ver⸗ 
treten, nunmehr ausſchließlich dem Kaufmann 
Earl Friedrich Jantzen und dem Fräulein 
Roſe Eliſe Fockſng, jedoch jedem von bei- 
den für ſich, zuſteht. 

Danzig, den 13 Juni 1865. PR 
Königl. Commerz, und Admiralitäts- 
Collegium. 


v. rodde d. 55377 
Concurs⸗Eröffnung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Thorn, 

1. Abtheilung, 3 
den 12. Juni 1865, Vormittags 9 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
J. Ziegen in Thon iſt der faufmännifche 
Concurs eröffnet und der Tag ber Zahlungs⸗ 
einſtellung auf den 10. Juni er feſtgeſeßzt. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der 
Kaufmann A. Haupt hier beſtellt. Die Gläu⸗ 
biger des Gemeinſchuldners werden aufgefordert, 
in dem auf a ’ 
den 26. Juni d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
in dem Verhandlungs⸗Zimmer No. 3 des Ge⸗ 
richtsgebäudes vor dem gerichtlichen Commiſſar 
eren Kreis⸗Richter Schmalz anberaumten 
ermine ihre Erklärungen und Vorſchläge über 
die Beibehaltung dieſes Verwalters oder die 
Beſtellung eines andern einſtweiligen Verwal⸗ 
ters abzugeben. 
Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas 
an Geld, Papieren oder anderen Sachen in 
Beſiz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen; 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände bis 
zum 13. Juli d. J. einſchließlich dem Ge: 
richte oder dem Verwalter der Maſſe Anzeige 
zu machen, und Alles, mit Vorbehalt ihrer et⸗ 
waigen Rechte, ebendahin zur Concursmaſſe ab⸗ 
2 d Pfandinhaber und andere mit denſel⸗ 
en gleichberechtigte Gläubiger des Gemein⸗ 
ſchuldners haben von den in ihrem Beſitze bes 
finvlichen Pfanoſtücken uns Anzeige zu machen. 


Tilſit⸗Juſterburger Eiſenbahn. 


ie Eröffaung der Bahn findet am 16. 
Juni d. J. ſtatt. Vom 17. ab wird ziefelbe dem 
Iflentlichen Vertehr übergeben und gehen dann 
täglich die Züge nach dem bereits bekannt ge⸗ 
mächten Fahrplane 0 

Georgenburg, den 13. Juni 1865. 

Der Vorſitzende 


des Verwaltungsrathes. 
v. Simpſon. (5524) 


Die ehemaligen Schüler 
des Braunsberger Gymnaſiums, 


welchen eine ſpecielle Aufforderung unſererſeits 
zur Betheili ung bei der am 3., 4. und 5. 
Juli cr. ſtaitfindenden 300 jährigen Jubel ⸗ 
eier dieſer Anſtalt nicht hat übermittelt wer⸗ 
den können, lagen wir zur Thellnahme an den 
Feſtlichleiten hiermit öffentlich ein, mit dem Er⸗ 
ſuchen, den zur Beſtreitung der Koften des von 
den ehemaligen Schülern am 4. Juli, Nachmit⸗ 
tags 6 Uhr, zu veranſtaltenden Concerts ꝛc. er⸗ 
forderlichen Beitrag von 2 uns bald gefal⸗ 
ligſt zuſenden zu wollen, Feſtabzeichen vertgeilt, 
das Comite an die Theillnehmer und beſorgt 
bei rechtzeitiger Meldung fteies Quartier. 
Braunsberg, im Juni 1865. 


Das Comilé der ehemaligen Schüler 


des Braunsberger Gymnaſiums. 
Dr. Boenigk, Nad. v. Noy, Schroetter, 


pratt. Anz Kaufmann. Ger.⸗Aſſeſſor. 
„Steffen, Strehl, 
prakt. Arzt. Präfekt. 15508] 


EN), 7 er v en 
Pi aus Glase, Porzellan und Kurzwaaren 
beſtezendes Geſchäſt beabuchtige ich aus 
freier Hand, unter dem Koſtenpreiſe, zu vers 
kaufen. Zungen Leuten wied bier Gelegenheit 
zum Gtabl ſſeinent gegeben. Wohnung kann for 
jort Ubernommen werden. 
Loe bau, den 13. Juni 
5520) 


1865. 
Moritz Mareusfohn. 


a. die Antonie Stankiewiez, 


Proclama. 


Auf den Nachlaß der am 14. October 1839 
zu Loeba verftorbenen Wittwe Marianna 
ragen Ai Sikorska, haben folgende Ber: 


ſonen, a 
verehelichte 
Schleifer Johann Haak, zu Graudenz, 


b. die Juſtine Stankiewiez, verebel. Schub: 


Daſſel, im vollendeten 64. 


n 


vor dem Herrn Kreisgerichts⸗ Director _ 


macher Johann Schroeter in Zlottowo, 

der Schuhmacher Joſeph Brzozowski zu 

Kl. Paceltowo für ſich und als Erbe feiner 

verſtorbenen Kinder Theodor und Johann, 

ſo wie als natürlicher Vormund ſeiner mino⸗ 

rennen Kinder Eliſabeth und Maximilian, 

die Bietoria Stankiewiez, verebel. Siell- 

macher Johann Markoweki in Neumark, 

. ver Fleiſcher Johann Stankiewiez in 

Kauernick, 

der Stellmacher Franz Stankiewiez in 

Kauernick, 

der Joſeph Stankiewiez in Kauernic, 

der Gauwirth Leonhard Pielecki in 

Kauernick und zwar als Vormund des mino⸗ 

rennen Leonhard Stankiewicz und als 

Curator der abweſenden Geſchwiſter Then: 

phiel und Adam Kalezynski, 

die Wittwe Anna Stankiewiez, geborene 

Zglynska in Kauernick für ſich und als Er⸗ 
bin ihres verſtorbenen Sohnes Julius 
Stankiewicz, 

k. der Schuhmacher Kaver Wiorkowski zu 
Bielony, Kreis Mlawa, im Königreich Polen, 

l, der Lehrer TConſtantin Wiorkowski 

ebenfalls zu Zieleuy, 

die Catharina Wiorkowska, verehelichte 

Lehrer ielgalawska, zu Strzegowo, 

Kreis Mlawa, 

die Victoria Kalezynska, verehel Schuh⸗ 

macher Ciechanowska, zu Loebau, 

o. die Marianna Kalczynska, verehelichte 
Nagelſchmied Zuchow ska, zu Loebau, 

p. die Pauline Kalezynska, verehel. Mau- 

ter Kozlows ka, zu Loebau. ' 

die Marianna Kalezynska, verebelichte 

Schuhwacher Zmudzinska, zu Loebau, 

„die Joſephine Kalczynska, verehelichte 
Schmied Ulatowski, zu Loebau, 2 

s. die Angelika Kalezynska, verebelichte 
Mühlenvenger Wittlowsia, zu Wygoda, 

Kreis Mlawa, 5 

t. der Sattler Maryan Kalezynski in 
Kauernid, a 

u. die Pauline Bojanowska, verehelich e 
Schuomacher Lendzton, zu Loebau, 

. die Marianna Bojanows ka, verehelichte 
Secretair Kadlubowska zu Loebau, 

w. der Schuhmacher Johann Bojanowski 
zu Loebau, 

als ausſchließliche Inteſtaterben Anſprüche ger 
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Auf ihren Antrag werden daher alle die⸗ 
jenigen, welche ein naheres, oder gleich nahes 
Erbrecht auf den Nachlaß der verſtorbenen 
Wittwe Woelk zu haben meinen, aufgefordert, 
ſich ſpäteſtens in dem auf 
den 13. September 1865, 
Mittags 12 Uhr, 


g auli 
im hieſigen Sigungsjaule anberaumten W 
zu melden, widrigeufalls die Extrahenten für 
die rechtmäßigen Erben angenommen, inen als 
ſolchen der Nachlaß im Betrage von ungefähr 

00 % zur freien Dispoſition verabſolgt wer⸗ 
den, und die, nach erfolgter Präcluſion, ſich ewa 
meldenden näheren oder gleich nahen Erben, alle 
ihre Dispoſinonen anzuerkennen und zu über⸗ 
nehmen ſchuldig, von ihnen weder Rechnungs⸗ 
legung noch Erſatz der er obenen Nutzungen zu 
ſordern berechtigt, ſondern ſich lediglich mit dem, 
was dann noch von der Erbſchaft vorhanden 
wäre, zu begnügen verbunden ſein jollen. 

Loebau, den 4 Juni 1865. 
Königl. Kleis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. [5511] 


Mei Ferd. Enke in Erlangen erſchien jo 

eben: 

Schwarz, Gen.⸗Staatsanwalt Dr. O., Das 
deuiſche Schwurgericht und deſſen Reform. 8. 
26 Aa oder 1 fl. 30 kr. 

Strauch, Dr. H., Ueber Urſprung und Natur 
der Regalien. 8. 15 n oder 48 kr. 

Vorräthig bei: 


Constantin Ziemssen, 
(5468) Langgasse 65 2 
Medrere katholiſche Hofbeſitzer der 
Gr. Falkenauer Pfarrgemeinde, 
Rentamt Mewe, beabſichtigen ihre 
Grundſtücke wegen Pfarr- u. Kir⸗ 
chenverhältniſſen, ohne Einmiſchung 
eines Dritten, für einen angemeſſe⸗ 


neu Kaufpreis zu verkaufen. (5495 
Vortheilhafte Pachtung. 


Eine iſolirt liegende Pachtung, 670 Meg. 
Meizenader incl, 99 Morgen zweiſchnittiger Wie⸗ 
br 1 Meile von der Bahn, z Meile von ver 

hauſſee, die Gebäude ſämmtlich neu erbaut, 
vas Wohnhaus herrſchaftlich eingerichtet, mit 
beftellten Winter: und Sommerſaaten, Inven⸗ 
tarium: 12 Pferde, 12 Ochſen, 6 Kühe, diver⸗ 
ſes Jungvieh, Schweine. 400 feine Schafe, es 
konnen 700 Schafe gehalten werden, das todte 
Inventarium, Dreſch⸗ und Saemaſchinen, voll: 
ſtändig. Pachtzeit vorläufig 14 Jahre, jährliche 
Pacht beträgt 1200 , zur Uebernahme der 
Pacht find exfordertich 7000 %. Das Nähere 


ertheilt J. Thiel, Vorſt. Graben 59 5518 
Geſchäfts⸗Verkauf: 

Ein ſeit 18 Jahren beſtehendes umfangreiches 
Bonbon⸗, Chocoladen⸗ und 
Coufitören⸗Geſchäft 
ſoll wegen Kränklichteit des Beſiters mit auch 
ohne Haus verkauft werden. Näheres auf 
frankirte Anfragen bei H. Bober & Co, in 

Elbing. (5420) 


Ein Laden am Waſſer wan 
ohne Wohngelegenheit zu Johannt d. J. zu vers 
miethen und in der Expedilion d. Ztg. zu ber 
fragen unter No. 5370, 


Auction 


mit 9 größeren und kleineren Holz⸗Prähmen, 
im Graben der Pockenhaus'ſchen Schleuſe, 


Freitag, 16 Juni, Nachmittags 4 Uhr. 


Die Prähme ſind im vorigen Jahre neu verzimmert. 


5512 


Gutsverkäufe. 


1. Ein iſolirt lieg. Gut, 536 Morg., klee⸗ 
fähig, 14 Ml. von der Giſenbabn, Z Ml. von 
der Chauſſee, todtes u. leb. Invent. complet, bes 
ſtellte Saaten, gute Schäferei, für den Preis | 
von 21.000 %, Anzablung 78000 Ku, Hy | 

othek feſt; 

92 1155 Gut, 700 Morg., 14 Ml. von Pel⸗ 
plin, 2 Ml, von der Chauſſee, Weizenboden, 
vollſt. leb. und todt. Inventar, beſtellte Saaten, 
gute Gebd., bertſchaftliches Wohnhaus, Preis: 
45,000 %, Au zablung 15,000 % Oppoth, feft; 

3. ein Gut, 613 Morg. $ Ml vom Bahn. 
bof Dirſchau, Weizenboden, Ausſaat: 195 Schffl. 
Weizen, 80 Schſſl. Roggen, Sommerung dercu⸗ 
tend mehr, Kartoffeln, Runkelrüden, Wide ꝛc. 
Inventar: 16 Pferde, 2 Kutſchpferde, 12 Ochſen, 
20 Stück Rindvieh, 400 feine Schafe, vorzugt. 
Gebäude, herrſchaftl. Wohnhaus neoſt Lartan⸗ 
lage, mit einer Anzahlung von 16,000 % zu 
Ve, goibefigung, oll, & Hufen 10 N. 
culm., Weizenboven 1. Klaſſe, 1 Ml. vom Baha⸗ 
bof, gutes Inventarium, gute Hebd., Umitände 
balber billig verkäuflich; Anzahlung 7—8000 , 
keine Hypolhekenſchulden; 

5. eine Hofbeſizung von 2 culm. Hufen, 1 
Ml. vom Bahn of Czerwinst, Weizenboren, mit 
guten Gebd., gutem Inventar, iſt mit einer An⸗ 
zahlung von 2000 A& ſofort zu verkaufen. Hy⸗ 
polheken eingetragen 2150 % eſtſtehend; 

6. ein Gut von 3000 Morg., 2 Ml. vom 
Bahnhof Czerwinsk, kleefah. Ader, ſoll wegen 
Krankheit des Beſitzers mit tobtem u lebendem 
Inventar, gut beitelter Semmerſaat, guten Wer 
däuden, far den billigen Preiß von 70,000 %, 
bei 20,000 % Anzahlung, Hypothek ſeſtſtehend, 
verkauft werden. lleber die vorſtehenden Be⸗ 
figungen ertheilt ſpecielle Auskunft den Herren 
Selbſtkäufern 

5452 „Thiel, Vorſt. Graben 59. 


etwas Wald und Torf, Bis 
Gebäude maſſiv, im Jahre 18 


He Anzahl., 
Näheres er- 


. 2000 b 200 e wenden auf em diese 
id 


ſucht. . 
5489 in der Exped tion dſeſer! 


Grundſtück zur erſten Stelle ger 
belt ; en unter 
135 einzureichen. 


Eine Brauerti in Danzig oder Umge⸗ 

gend wird gleich oder zum Dctoder 
zu pachten geſucht. Adreſſen nebſt Preis⸗ 
angabe bittet man unter 5460 in der Ex⸗ 
pebition dieſer Zeitung abzugeben. 


Ee nee und Keller i 
538) 


Hundegaſſe 41 zu vermierben, 


MNebun r'ſches Fleckenwaſſer, beſſer Das 
B lentin'ſche Compoſitton, geruchfeel 
zum Handſchuhwaſchen, fäubert Theer⸗ und 
Fetiflecke. Für ſeidene und farbige Stoffe in⸗ 
difche® Flecken waſſer; Gallſeife. Die aner⸗ 
kannt geſcpätzte Liltonatſe reinigt die Haut 
von Leberflecken, Sommerſproſſen ꝛc. Orientali⸗ 
ſche Enthaaraugs⸗ und Barterzeugungspomade, 
welche bei Bartanlagen in 6 Monaten einen 
kräftigen Bart erzeugt. Prinzeſſtunenwaſſer, 
das berühmteſte Schönheitswaſſer, welches jeder 
grauen und alten Haut jugendliche Friſche und 
ülle wiedergiebt, empfietzlt Langgaſſe 83 die 
Parfümerie⸗ und e von 
(5506) Franz Fe . 


feple ich meine ſchweren, reinen, ächten, 
verſälschten Bordeaux⸗Weine, 220, 25 4, 1 
Ag, im Victoria⸗Theater⸗Billet-Verkauf bei 
(5506) ranz Feichtmayer. 
ann Scho trodene Weiden faſchinen fol 
300,84 Galan e en 
i e e in Kl. 
meiftoietend verkauft werden. Baltenau 

„Ziehm, 


(5471) Deihyaupimann, 


40 Schock ſichtene Dielen, 
10 bis 16 Zoll breit und ganz trocken, ferner 
eine Partie Balken, Areugbölger und lange 
Nück Schwarten, ſind zu ſoliden Preiſen zu 
verkaufen auf dem Holzfelde dicht vor Legan. 
Näheres Langenmarkt 1, 1 Treppe. 5519 


Feuerſichere 
Asphaltirtt Dachpappen 


beſter Qualität, in Bahnen ſowohl als Bogen, 
ſowie Asphalt zum Weberzuge, wodurch das 
öſtere Tränken derſelden mit Steinkohlentheer 
vermieden wird, empfiehlt die Dachpappen⸗ 
Fabrik von . 
N) 
E. A. Lindenberg, 

und übernimmt auch auf Verlangen das Ein⸗ 
decken der Dächer mit dleſem Material unter 
Garantie. Näheres hierüber im 4) 
Somptoir, Jopengaſſe 66. 


Gogolin er Kalk, 
engl. Portland⸗Cement v. Robins 
& Comp. empfiehlt billigſt (2211) 


Johann Eng in Dirſchau. 
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Rottenburg. Mellien. 
Engl. patent. Asphalt⸗Filz 
für Bedachungszwecke, aus der Fa⸗ 
brik von F. Me. Neill & Co. in 
London iſt à 10 Pf. pr. [J Fuß engl. 
Maß allein vorräthig bei 
Th. Boyd, 
(3240) Comptoir: Frauengaſſe 49. 
N anrer- und Stuckatur-Gyps empfiehlt 
30: 


‚biligk Berudts, Privat⸗Baumeiſter, 
’3] Laſtadie No. 3 u. 4. 


4 Neue Matjes⸗Heringe, 
in vorzüglicher Quali ät empfehlen in u. ½ 
To gebinde⸗, ſchock⸗ u. ſtucdweije billigſt 
Nuhnke & So chinski, 
15531 Breitaaſſe No 108. 


2E Leue Matjes-Iieringe 


200 u. Antbeile verſ. bill, Wold⸗ 
Lokl.⸗Looſe dar Bertin, Geſundbrunnen. 


von vorzüglicher Qualitat empfiehlt in klemmen 


Gebinden billigſt, fo. wie einzein a Sid. 4 S. 
R. Schwabe, 

eee eee 
e Kartoffelgraupe 


18 i e Körnung erhielt und empfiehlt 


illigſ 8 
B. Schwabe, 


15520 Breitesthor 134. 


Sar ihönen Marinirten Lachs 


empf. billigſt . Heilmann, Scheibenritterg. 9. 


N auswärs wohnender Euern fiaden über 
Mittag freundl. Aufnahme u. Beköſligung. 
Näb i. d. Vor mittagsſt. J ſcherth. No. 14,3 Tr, 
in junges Mädchen wünſcht Unterricht 


werden unter 5515 in der 


Expedition dieſer Zei⸗ 
tung erbeten. N 


Em Wirthſchafts⸗Inſpectoc un ir Altes, 


* 


dieſer Z itung unter 5139 erbeien, 


Zum 1. Auguſt ſuche ich für 
mein Putzgeſchäft eine tüch⸗ 
8 Directrier. Gehalt 200 % 
Meldungen werden nur von ſol⸗ 
chen jungen Damen erbeten, die 
ſchon in einer ſolchen Stellung 
geweſen. t (5517) 
Auguste Limmer mann. 


urn- und Fecht- Verein. 
Donnerſtag nach dem Turnen, welches 
nicht im Freien jondern auf dem Stadtpofe 
ſtaltfindet, Haupt Werſammlung pajelbit. 
Gegenſtand: Zurniabrt zur Erinnerung an tie 
Schlacht bei Belle⸗Alllance. Um zahlreiches Er⸗ 

ſheinen bittet 
der Vorſtand. 65533) 


Sclonke s Elabliſſement. 


Donnerſtag, 15. Juni: 
. Auftreten ſammtlicher engngirten 
Künſtler und Concert der Kapelle. Anfang 


7 Uhr. 8 ; 15530] 
Victoria- Theater.“ 
Donnerſtag, den 15. Juni: Wie Eifer. 


ſüchtigen, Luſtſpiel in 


ſt und © dramati⸗ 


codſen. Zum Schluß: 


Cirque Hinne. 


Unterzeichneter beehrt ſich hiermit an⸗ 


zuzeigen, daß am hieſigen Platze kein Com⸗ 
miſſionair beauftragt iſt, in irgend einer 


Sache, die zum Cirque ⸗Bau nöthig iſt, 
zu wirken. Jede Beſtellung, welcher Natur 


ſie ſein mag, wird vom Unterzeichneten 
ſelbſt gemacht, und ohne vorhergehenden 
Accord nichts abgeſchloſſen. Die Betreffen⸗ 


den werden dann erſucht, ſofort nach Ab⸗ 


lieferung ihrer Arbeit die Rechnungen vor⸗ 
zulegen. 1 
Hochachtungsvoll 
Ferdinand Peter, 
Geſchäftsfaßrer des Cirque Hinns, 
wohnhaft Fleiſchergaſſe 47 P., eine Treppe 
Drud und Verlag von A. W. Naſema un 
in Wanzia. 


Hierzu eine Beilage. 


der franzöſiſchen Sprache zu ertheilen. Adr. 


act von Benedig. 


uu: 1 


Mittwoch, den 14. Juni 1865. 


t Leegrapbifcellahrihten der Danziger Beilung, Regierung übergegangen if. Nachdem Antrag 1 an 


Paris, 12. Juli. (HIN) Wie verlautet, iſt die 
päpſtliche Regierung in Verhandlungen mit Vegezzi 
über eine italieniſche Garniſon in Rom eingetreten, 
die die franzöſiſche Garniſon erſetzen foll. 

Dem Vernehmen nach wird der gefeggevende Körper im 
Juli geſchloſſen. Die engliſche Flotte wird Breſt und Cher⸗ 
bourg beſuchen, die frauzöſiſche Flotte iſt nach Portsmouth 
und Enmouth eingeladen. 

Bern, 13. Juni. Die niederländiſche Regierung hat 
dem ſchweizeriſchen Bundesrath das Anerbieten gemacht, in 
Uaterhandlungen über einen Freundſchafts⸗ und Handelöver⸗ 
trag zu treten. — Oeſterreich hat es vor der Hand für un⸗ 
thunlich erklärt, bezüglich des neuen Zolltarifs die Schweiz 

-den meiſtbegünſtigten Nationen gleichzuſtellen. 

Halle, 13. Juni, Abds. Bis jetzt beträgt die Aufuhr zum 
hieſigen Wollmarkt 5000 r., wovon 3200 f. bereits verkauft find. 

Wien, 13. Juni. Im heutigen Privatverkehr war das Ge⸗ 
ſchäft ſehr flau. Ereditactien 179,20, Nordbahn 168,90, 1860er 
ar 40,80, 1864er Looſe 82,80, Staatsbahn 180,30, Galizier 

1,50. 


Hamburg, 13. Juni. Laut Bekanntmachung der Dis 
rection hat die Mecklenburger Eiſenb ihn im Monat Mai 
13,134 Tboler weniger eingenommen, als im Mai vorigen 
Jahres. Die Mindereinnahme bis zum 1. Juni d. J. gegen 
die Einnahme bis dahin des vorigen Jahres beträgt demnach 


22,700 Ra. 

Hamburg, 13. Juni. Nach einem Liſſaboner Tele⸗ 

M ba der „Börſenhalle“ aus Rio de Janeiro vom 24. v. 
. haben feit letzter Poſt die Geſammtabladungen an Kaffee 

nach diverſen Häfen 68,909 Sack betragen. Der Vorrath 

hatte ſich um 10,000 Sack verringert; Preiſe 200 Reis höher. 

Der Cours auf London iſt auf 24% gewichen. i 

London, 12. Juni. Der Dampfer „Moravian“ iſt 
mit Nachrichten aus New-Yorf vom 3. Abends in London» 
berrh eingetroffen. Es war eine zahlreiche Expedition nach 
Teras gegangen. Die Paßvorſchriften find aufgehoben wor⸗ 
den. Jeffer ſon Davis iſt nach Waſpington transportirt: 
General Sherman. der in New⸗Nork angelangt iſt, warnte 
in einem Abſchiedsbefehle an feine Soldaten vor abenteuer⸗ 
lichen Expeditionen und focderte die Soldaten auf, daß 
ſte zu ihrer friedlichen Beſchäftigung zurückkehren möchten. — 
Wechſelcours auf London 150, Goldagie 36%, Bonds 103%, 
Baumwolle 45. 

Trieſt, 13. Juni. Der fällige Lloyddampfer mit der 
Ueberlandpoſt ift ſo eben, 3 Uhr Nachmittags, aus Alexandrien 
hier eingetroffen. 

Dandtagsverhandlungen. 
(Oldenb. C.) 68. Sitz ung des Abgeordneten hauſes 
— — E am 13. Juni. ö 

Prä dent Grabow legt eine Mißtrauens⸗Adreſſe des 
conſervativen Vereins der Bezirke 66 a, b. und c. in Berlin 
auf dem Bureau nieder — Der 1. Gegeuftand der T.⸗O. 
iſt der Bericht der Budget⸗Commiſſion über die Nachweiſung 
des Vermögens des Skaatsſchatzes in den J. 1863 und 
1864 und über bie Rentantur des Staatsſchatzes pro 1860 
bis 1862. Die Commiſſion beantragt, zu erklären: die ges 
ſchehene Entnahme von Geldmitteln aus dem U ee 
ohne geſetzliche Ermächtigung durch die Landesvertretung 
verfaſſungswidrig und das Staatsminiſterium bleibt für die 
fo entnommenen Beträge verantwortlich. 2) a. Die von der 
K. Staatsregierung fortgeſetzt verweigerte Vorlegung der ſpe⸗ 
clellen Nachweiſung der Activbeſtände bei der Rendantur des 
Staats ſchatzes mit den verfaſſungsmäßigen Rechten der Lan⸗ 
des vertretung als unvereinbar zu erllären; b) bis zur? Vorle⸗ 

ung der ſpeciellen Nachweiſung der ult. 1862 bei dem Staats⸗ 
van: verbliebenen Activforderungen die Ertheilung der Ent⸗ 
aſt rückſichtlich der Rechnung der Rendantur des Staats- 
chatzes für die J. 1860, 1861 und 1862 vorzuenthalten. Bei 

ar Discuſſion über den erſten Antrag ſpricht zuerft der Abg. 

raf zu Eulenburg: Darüber find alle einig, daß für die 

ntnahme aus dem Staatsſchatze die Zuſtimmung der Lan- 
desvertretung noihwendig ſei. Es fragt ſich nur, od die vor⸗ 

ängige Zustimmung nothwendig fei und nicht unter Um⸗ 
fänden auch die nachträgliche genüge, zumal der Staats- 
ſchaz feinem Weſen nach ein Kriegsſchatz iſt und für unvor⸗ 
le Fälle dient. Im vorliegenden Falle haben die 

ninahmen ſtattgefunden für den Krieg und die Grundſteuer⸗ 
Regulirung. Ein Beſchluß über die erſtere Verwendung hängt 
fo eng mit der Kriege koſtenvorlage zuſammen, daß er vor der 
Discuſſion über die letztere nicht zu faſſen ‘ft. 

Aae v. Bodelſchwingb: Bei dem Erlaß des 
Grundſteuer⸗Ge etzes von 1861 war die Entnahme der Regu⸗ 
lirungskoſten aus den Mitteln des Staates vorgeſehen. Die 
fluͤſſigen Mittel aus den Staatseinnahnien waren bereits 
etatsmäßig verwendet und ob jene Koſten aus den Ueber⸗ 
eie aus dem Staatsſchatze entnommen wurden, wer 
Fine eutend. Die Regierung glaubte ſich zu ihrem Ver⸗ 

Ahaus befugt und wird die allmälig eingehenden 
v. Voten in den Staatsſchatz zurückführen. — Abg 


Ertheilung per e Regierung mußte wiſſen, daß fie auf 


f Judemnität nicht i 
a : zu rechnen hatte, ihr nach⸗ 
wee e ne ee 
x 0 ortlich. 
Graf zu Eulenburg: Ich bin erſtaunt zu hör daß 
f eilung d demnität für die 
Verwendungen zu einem gen a e e hatte, 
Ant! oche zu befreien, für unmög⸗ 
Zuſtimmung rechts. a A 5 — 
Finanzwiniſter unterſcheidet nicht die Staatskaſſe 
aatsſc Der letztere beruht auf einem Geſetze, 
das über die Verwendung des Schatzes beſlimmte Vorſchrif⸗ 
interpretirt dies Geſetz in 
der Weiſe, 


werden muß. Reg.⸗Commiſſar 9 


| 


anvertraut 8 
durch Ihre Handlungsweiſe 


genommen iſt, ſpricht 
Graf zu Eul My 


keit gethan; fie hat Mittheilungen über den Staatsſchatz nicht 


verweigert, ſondern fie nur 2 Mitgliedern der Budget⸗Com⸗ 


miſſion machen wollen. Abg. v. Hennig: Die Commiſſton 
hat zur Entgegennahme von vertraulichen Mittheilungen kein 
Mandat. Zur Sache ſelbſt iſt unerwieſen, ob der Staats⸗ 
ſchatz aus den Dispoſitionsfonds entſtanden iſt; die Commiſ⸗ 
ſion kann daher keine pflichtmäßige Prüfung, die zur Decharge 
führt, eintreten laſſen. Dispoſitionsfonds können zu Geſchen⸗ 
ken, wie bei Ueberſchwemmun zen und ſonſt geſchehen iſt, ver⸗ 


wendet werden. Die Gewährung von Darlehnen aber 
belaſtet den Staat r 
Seitens der Landesvertretung. 


Reg.⸗Comm. Homeyer: 


Man kann ſich leicht von der Wahrheit der Behauptung über⸗ 


geen den, Antrag 2 der Abg. 
ulenburg: Die Regierung bat ihre Schuldig⸗ 


und fällt in den Kreis der Genehmigung 


zeugen, daß der Staatsſchatz aus den Dispoſitionsfonds ent⸗ 


ſtanden ift. äre die Commiſſion auf das Angebot vertrau⸗ 
licher Mittheilung eingegangen, fo würde fie volle Befriedi⸗ 


gung über den Thatbeſtand gefunden haben. Abg. v Mit; her | 


Collande: In früheren Jahren hat die Budget Commiſſion 
ſtets zwei Mitglieder zur Entgegennahme von Mittheilungen 
über den Staatsſchatz abgeordnet. Die Verhältniſſe des 
Schatzes, der ein Glück für Preußen iſt, müſſen vor dem 
Auslande geheim bleiben. Abg. v. Hennig: Es kann durch⸗ 
aus Niemand ſchaden, wenn offen mitgetheilt wird, wer 
Darlehne, und in welchem Betrage er fie aus dem Staats- 
ſchate erhalten hat. Abg. v. Forckenbeck: Nichts liegt der 
Budget Cemmiſſion ferner, als die Verwendungen an ſich 
anzugreifen, die aus den Dispoſitionsfonds gemacht worden 
find. I aber ein ſolcher Fonds durch Zurückfließen in den 
Staatsſchatz Staatseigenthum geworden, fo muß die Landes» 
vertretung Kenntniß davon nehmen. Abg. Reichenheim: 
Der Staatsſchatz iſt kein Glück für den Staat. Der wahre 
Staateſchas füt die Regierung iſt die Zuflimmung der Mehr⸗ 
heit des Landes. — Bei der Abſtimmung wird Antrag 2 in 
beiden Theilen mit großer Mehrbeit angenommen. 
Fortſetzung im Hauptblatt.) 


Deutſchland. i 

Magdeburg. [Duellangelegenheit.] Am 12. 
Juni fand h 3 

unt fand diet eine große von ca. 2000 Perſonen beſuchte 
NS miung ſtatt. Nachdem der Sachverhalt 
über die Duellangelegenheit an der Hand der Berichte über 
die Sitzungen des Abgb. dargelegt, wurde folgende Erklä⸗ 
rung an den Abg. Virchow beichloffen: 

0 „Hochzuverehrender Herr! Mit freudiger Genugthuung 
ba * Gian en, daß Sie die von dem Miniſterpräſi⸗ 
denten v. Bismarck an Sie ergangene Forderung zum Duell 
abgelehnt haben. Sie find mit dem unbeugfamen Mannes⸗ 
mathe, den wir in Ihnen kennen, einem der hartnäckigſten 
Vorurtheile unſerer Zeit entgegen getreten; einer Unfilte, 
welche der Vernunft und dem Gewiſſen, der Religion und 
dem Rechte, der Humanität und dem Geſetze in gleicher Weiſe 
widerſpricht. Sie haben zugleich eines unſerer heiligſten Ver⸗ 
faſſungsrechte, die Unverletzlichkeit des Vollsvertreters, ge⸗ 
wahrt und ſich als ein treuer Hüter des Pfandes, das Ihnen 
iſt, bewährt. ochverehrter Herr! Sie haben ſich 

um das Vaterland verdient 41 
macht und ſich den Dank deſſelben in hohem Maße erworben! 
Die unterzeichneten Bürger Magdeburgs ſprechen Ihnen den⸗ 
ſelben 9 9 wi Sie glauben damit im Sinne von Mil- 
lionen zu handeln!“ 

Dieſe an verſchiedenen Stellen des Locals ausgelegte 
Reſolution wurde ſofort von den Beſuchern der Verſamm⸗ 
lung i um ſchon morgen an Hrn. Dr. Virchow 
abgeben zu können. 

. Schweden. Stockholm, 3. Juni. Wie „Aftonbladet“ mit: 
theilt, iſt der Pfarrer Lindbäck in Silbodal, ca. 10 Meilen weſt⸗ 
lich von Karlſtadt, verhaftet worden wegen Verdachts, Mitglieder 
feiner Gemeinde im Abendmahlswein vergiftet zu baben. Die Sache 
hängt dem erwähnten Blatte zufolge folgendermaßen zuſammen. 
Am 7. December v. J. farb der ehemalige Handelsmann Lyſen, 
welcher bei dem Pfarrer Lindbäck in Koſt war. Man batte Grund, 
anzunehmen, daß Lyſen vergiftet worden, welches ſpäter durch eine 
Uuterſuchung der Leiche auch beſtätigt wurde. Schon damals erhob 
ſich der Verdacht, daß Lindbäck der Mörder ſei, beſonders da er 
nach dem Todesfalle verſchiedene Documente vorlegte, aus denen 
hervorging, daß er durch Loſen's Tod einen bedeutenden Vortheil 
erreichen würde. Lyſen hatte nämlich ein Schulddoeument, auf 
10,000 „ lautend, an Lindbäck ausgeftellt, welche einem von Lind⸗ 
bäck vorgezeigten Contracte zufolge eine Vergütung für den Anfent- 
hatt Lyſen's bis zu ſeinem Todestage bei Lindbäck oder deſſen Erben 
ſein ſollten. Nachdem das Gerücht von dieſer Vergiftung ſich ver⸗ 
breitet hatte, erinnerte man ſich, daß der Inſte Petterſon in Farſtog 
anz plötzlich und unter Symptomen von Vergiftung geſtorben jet, 
nachdem er am 30. Nov. v. J. bei dem Paſtor Linddäck das h. Sa⸗ 
crament genoſſen harte. Bei Unterſuchung der Leiche Petterſon's 
ſeellte es ſich heraus, daß wirklich Gift die Urſache feines Todes ge- 
weſen war. Schließlich wurde noch darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die 74jährige Wittwe Peersdotter in Zucken am 19. Octbr. ge- 
ftorben, einige Stunden nachdem fie das heilige Abendmahl vom 
Paſtor Lindbäck empfangen hatte, gleichzeitig mit ihrem kranken und 
betilägerigen Sohne Andersſon, bei welchem heftiges Erbrechen ein⸗ 
trat. Dieſe plög:ihen Todesfälle veranlaßten, daß eine Unterſuchun 

e en Paſtor Lindväck angeordnet wurde, und in dem am 31. Ma 

gehaltenen Verböre kamen fo gravirende Momente zum Vorſchein, daß 
Lindbäck verhaftet wurde. Namentlich wer die Ausſage des Andersſon 
für den Prediger äußerſtgravirend. Andersſon iſt zwiſchen 40 und 50 J. 
alt und ſeit 12 Jahren krank und beitlägerig. Er erklärte, daß er 
fünf Mal, nachdem er das heilige Abendmahl beim Paſtor Lindbäck 
enoffen heftig erkrankt ſei und ſtarkes Erbrechen erfolgte. Der 
hm von Lindbäck gereichte Wein wäre theils ſehr Übelriechend, theils 
von ſehr unangenehmem Geſchmack geweſen, und dennoch bätte Lind⸗ 
bäck ihn faft gezwungen, mehr davon zu trinken, als er mochte. — 
Der angetlagte, Bale Fersen iſt etwa 62 Jahre alt und feit drei 

rediger in Silbodal. > i 

ae a. Im vergangenen Winter entfloh aus Richmond 
der Rebellen⸗ Senator Foote von Tenneſſee, weil er 
durch fein offenes Auftreten zu Gunſten des Friedens (d. h. 
der Rückkehr in die Union) den Haß der dortigen Gewalt⸗ 
haber auf ſich gezogen hatte. Er fand, da er ſich weigerte, 
den Huldigungseid zu leiſten, im Norden nicht die erwünſchte 
gaſtliche Aufnahme, ward genöthigt, nach England zu reiſen, 
und ſſt, da er bald von dort zurückgekehrt, von Neuem aus 
dem Lande gemaßregelt worden. Er hat ſomit leine beſon⸗ 
dere Urſache, der Regierung der Vereinigten Staaten wohl⸗ 
zuwollen. Um fo gewichtiger erſcheint ſeln Zeugniß, wenn 
er ausſagt, daß im vorigen Jahre dem Militair⸗Ausſchuß 


No. 3054 der Danziger Zeitung. 


des Rebellen⸗Congreſſes ein Vorſchlag von Jefferſon Davis 
vorgelegt worden ſei, des Inhalts: daß man die Na h» 
rung der gefangenen Bundesſoldaten herabſetzen 
müſſe, um ſie, falls eine Auswechſelung zu Stande 
kommen ſellte, zu fernerem Krlegsdienſt untaugr 
lich zu machen. Foote ſagt, daß er ſich im Ausſchuß, deſ⸗ 
fen Mitglied er war, mit Entrüſtung dem Vorſchlage wider⸗ 
ſetzt habe, daß dieſer aber von Jefferſon Davis urgirt und 
angenommen worden ſei. 


— ———— ——— c˖ c— — EEE 
Danzig, 14. Juni. 
[Stadtverordneten ⸗ Sitzung am 13. Juni. 
Vorſitzender Herr Damme, Vertreter des Maciag 
Herr Oberbürgermeiſter v. Winter, Stadträthe Herren 
Ladwig, Hirſch und Hahn. Den Stadtv. Herren Fi⸗ 
ſcher und Schwartz wird der erbetene Urlaub bewilligt. 


— Magiſtrat beabſichtigt, für die Zukunft die Abgabe von 


Schulbauhölzern aus den ſtädtiſchen Wäldern gänzlich einzu⸗ 


ſtellen und als Regel feitzubalten, daß, fo oft die Lieferung 
von Holz in natura vom Magiſtrat verlangt wird, das an⸗ 
Ihlagemäßige Quantum in Licitation ausgegeben und den 
Berechtigten Behufs der Abholung zur Dis poſition geſtellt 
wird. Da die Commune nur rohes und nicht bearbeitetes 
Holz zu liefern verpflichtet iſt, würden, im Falle das letztere 
nach dem Anſchlage geliefert wird, die Bearbeitungskoſten, 
welche durch den Anſchlag nachgewieſen werden, von den In⸗ 
tereſſenten zu übernehmen ſein und ſolchergeſtalt die Ver⸗ 
pflichtung der Stadt auf das geringſte Maß reducirt wer⸗ 
den. Es werden dadurch verſchiedene nachgewieſene 
Nachtheile für die Forſtwicthſchaft beſeitigt und Magiſtrat 
erſucht daher die Verſammlung zuzuſtimmen, „daß dies Ver⸗ 
fahren in Zukunft in Anwendung kommen könne“. Hr. Juſtiz⸗ 
rath Breitenbach wünſcht Ueberweiſung der Vorlage an die 
Forſtdeputation zur Begutachtung. Hr. Dr. Lisvin ſpricht 
gegen die Vorlage. Er erkenne an, daß das darin enthaltene 
Prinzip richtig fei, will jedoch, daß die Naturallieferung da, 
wo fie der Stadt Bortheile gewähre, nicht ausgeſchloſſen werde. 
In der längeren Debatte erklärte der Herr Dberbürger- 
meiſter v. Winter u. A., daß der Verſammlung in jedem 
einzelnen Falle ohnehin eine Vorlage gemacht werde und daß 
es ſich hier nur um die Feſtſtellung eines Prinzips für die 
Zukunft handle. Mit dem Vorſchlage des Hrn. v. Winter, 
»verſuchsweiſe“ das vorgeſchlagene Verfahren zu genehmigen, 
iſt Pr Dr. Lié vin einverſtanden und erhebt die Verſamm⸗ 
lung den Antrag des Magiſtrats mit dieſer Mopification zum 
Beſchluß. — Die am 30. Mai c. ernannte Commiſſion ift 
über die Frage, wie die Feier des Johannisfeſtes eine 
Abänderung erfahren könne, in Berathung getreten und iſt in 
derſelben der Vorſchlag gemacht worden, das Feuerwerk ferner⸗ 
bin nicht an der Wieſe in Jäſchkenthal, ſondern an dem 
kleinen Exerzierplatz an der Allee ſtattfinden zu laſſen. Man 
glaubte hierin das ſicherſte Mittel zu finden, die großen Volks⸗ 
maſſen vor Beginn der Dunkelheit aus dem Walde zu ent⸗ 
fernen und denſelben auf dieſe Weiſe vor den meiſt in der 
ſpäten Abendzeit vorkommenden Beſchädigungen zu ſchützen. 
Man glaubte ferner einen Anreiz für das große Publikum, 
dem Feuerwerk nachzugeben, darin zu finden, daß man er» 
eblich größere Mittel als bisber Af daſſelbe verwende. Es 
aben ſich für dieſen Vorſchlag von 10 Mitgliedern der Com⸗ 
miſſion nur 5 ausgeſprochen und auch der Magiſtrat erklärt 
ſich gegen denſelben. Magiſtrat ſetzt in der betr. Vorlage 
auseinander, daß das Johannis⸗Volksfeſt feine Bedeutung 
und ſeinen Reiz nur in dem einheitlichen Zuſammenhange 
der einzelnen das Feſtprogramm bildenden Theile in ſich, ſo⸗ 
wie in der Ausführung deſſelben gerade indieſer Umgebung 
habe. Das Feuerwerk aus dieſem Zuſammenhange heraus- 
nehmen, heiße dem Feſte feinen Hauptreiz entziehen und ein 
brillanteres Feuerwerk auf einem entlegenen Platze, der kei⸗ 
nen Ruhepunkt darbiete, gebe keinen Erſatz dafür. Magiſtrat 
glaubt endlich auch nicht, daß die Befürchtungen wegen Be⸗ 
ſchädigung des Waldes gerade durch dieſes Feſt in vollem 
Umfange begründet find, ſonſt wäre er der Meinung, das⸗ 
felse überhaupt ‚ganz eingehen zu laſſen; durch die 
zahlreichen Beſuche in den erſten Feühlingswochen 
leide der Wald wohl noch mehr, als an dem einen 
Johannisfeſttage. Jedenfalls dürfe nicht außer Betracht 
bleiben, daß der Jäſchkentbaler Wald beſtimmt ſei, als Ver⸗ 
gaügungsort für die Einwehnerſchaft zu dienen und daß die⸗ 
ſelbe es als eine ſchwere Beeinträchtigung fühlen würde, wenn 
ihr die Freude an einem Feſte, das hier ſchon beimiſch ge⸗ 
worden, ſollte verkümmert werden. Magiſirat empfiehlt raber 
der Verſammlung, das Feſt in hergebrachter Weile foribeſte⸗ 
ben zu laſſen und wird ver Feſtcommiſſion aufgeben, alle als 
nützlich und ausführbar ſich erweiſenden Schutzmaßregeln zu 
treffen, reſp. bei ihm in Antrag zu bringen. He. Dr. Liévin 
vertheidigt die Anſicht der Cemmiſſionsmitglieder, die für die 
Verlegung des Feuerwerks geſtimmt haben Sein einziges Mo⸗ 
tiv gegen des Feuerwerk in Jäſchkenthal ſei der Wunſch, den 
ſchönen Wald auch für die Zukunft und für die Nachkommen 
zu erhalten. Er ſei feſt überzeugt, daß der Wald in nicht 
allzulanger Zeit zu Grunde gehen müſſe, wenn das Joban⸗ 
nisfeſt in bieheriger Weiſe dort gefkiert werde. Herr. J. C. 
Krüger tritt dagegen der Anſicht des Magiſtrais bei. Er 
glaube nicht, daß die Gefahr für den Wald io groß ſei, wie 
Herr Dr. Liéevin annebme. Er wünſche, daß das Johan⸗ 
nisfeſt, welches ein wirkliches Vollsfeſt fei, an dem alle Klaſ⸗ 
ſen der Bevölkerung Theil nehmen, in bisheriger Weiſe er. 
halten bleibe. Herr Forſtmeiſter Wagner giebt zu, daß das 


Foeſt durch Hinwenlaſſung des Feuerwerks feine Anziehungs- 


— en —e 


kraft verliere; alle anderen Arrangements köten nicht ſo 
großes Intereſſe. Wenn man das Feſt auch in dieſem 
Dr in gewohnter a W ſo zone 
0 der iſtrat erſu erden, n e 
Jahr m treffen, daß von der Wieſe ſelbſt aus 
das Feuerwerk beſſer geſehen werden könne, damit der Wald⸗ 
rand nicht von der größten Maſſe zur Lagerung benutzt werde 
und dieſe ſich mehr auf der Wieſe . — Ina Folge 
der ungewöhnlichen Zunahme der Schülerzahl hat ſich noch 
während des Baues des neuen katholiſchen Schulbauſes in 
Neufahrwaſſer die Nothwendigkeit einer dritten Klaſſe ber ⸗ 
ausgeſtellt. Die dazu erforderliche Summe von 301 % wird 
bewilligt. — Der an der Radaune zwiſchen der zum 
meer- und Sandgrubenbrücke belegene, an den Eigenthümer 
Rehberg vermiethete Platz mußte ſchleunigſt zu Eiſenbahu⸗ 


zwecken disponibel geftellt werden. Die Verſammlung ge- 

nebmigt, daß dem bisherigen Miether der pro 1866 gezahlte 

Miethszins zum vollen Betrage zurückgezahlt wird. — 
Schluß folgt.) . 

S Um 12. d. M. fand in dem Lentz ſchen Locale zu 
Kahlbude die alljährlich auf den Montag nach Pfingften feſt⸗ 
geſetzte Generalverſammlung des Lehrervereins der Danziger 
Höhe ſtatt. Die Feier, bei welcher von 42 Mitgliedern 30 
anweſend waren (die Abweſenden hatten an dieſem Tage 
größtentheils Schulprüfurgen zu beftehen), wurde durch einen 
Cboral, ſo wie durch ein Gebet des zeitigen Vorſtehers, Hrn. 
Lehrer Prohl⸗Löblau, eröffnet. Aus den Protocollen der 
verſchiedenen Kreisverſammlungen gab der Vorſitzende ein 
Reſumeé, welches die Thätigkeit der Vereinsmitglieder, die ſich 
auf Erörterung pädagoziſcher und wiſſenſchaftlicher Fragen, 
ſo wie Erfahrungen aus dem Schulleben erſtreckt, in ein recht 
günſtiges Licht ſtellte. Auch ſind in einem Kreiſe von den 
Lehrern Probelectionen abgehalten worden, welche Hr. Prohl 
zur Nachahmung empfiehlt. Nachdem die Verhältniſſe der 
Bibliothek des Vereins, ſo wie ſeiner als integrirenden Theil 
des Ganzen beſtehenden Sterbekaſſe einer ſpeciellen Prüfung 
unterzogen, wurden die Mitglieder auf Grund einer durch den 
Hrn. Kreis⸗Schulinſpector übermittelten Verfügung der Kgl. 
Regierung aufgefordert, dem neuen Dembowskiſchen Peſta⸗ 
lozziverein beizutreten. Die meiſten Anweſenden erklärten, 
daß fie bereits dem alten Peſtalozziverein angehörten und 
aus demſelben nicht auszuſcheiden Willens ſeien. Zum Ans 
ſchluß an den neuen Verein meldete ib Niem and. Schließ⸗ 
lich wurde von Hrn. Lehrer Knoch⸗Bankau der Nekrolog 
des dahingeſchiedenen Vereinsvorſtehers, Oberlehrer Laetſch, 
fo wie von Hrn. Lehrer Wolter ⸗Marienſee ein Lebensbild 
des verſtorbenen Vereinsmitgliedes, Lehrers Plath⸗Schön⸗ 
fließ, vorgetragen. Geſang und Gebet machten den Schluß. 
Ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl vereinigte nunmehr die 
Feſtgenoſſen, denen ſich ſpäter noch verſchiedene Gäſte an⸗ 
ſchloſſen, noch einige Stunden zu heiterer Unterhaltung. 

Thorn, 13. Juni. Geſtern hatte eine Kreistags⸗ 
Sitzung ſtatt, in welcher der Antrag des Kgl. Landraths 
betreffs Reform des Repartitions⸗Modus der jährlichen Kreis⸗ 
laſten zur Berathung kam. Nach dem Antrage ſollten die⸗ 
ſelben künftig „zur Hälfte nach der Grundſteuer, zur Hälfte 
nach der Klaſſenſteuer aufgebracht werden, dergeſtalt ſedoch, 
daß bei der Klaſſenſteuer die beiden Unterſtufen von monatlich 
+ % und u &, reſp ½, außer Anſatz bleiben, dagegen 
für die nicht im Kreiſe wohnhaften, reſp. Einkommenſteuer 
zahlenden Befiger beitragspflichtiger Güter eine fingirte Eins 
kommenſteuer für das Einkommen aus ihrem beitragopflich⸗ 
tigen Beſitze hinzugeſetzt, endlich der Beitrag der 
Stadt Thorn wie bisher auf 1 der Hauptſumme belaſ⸗ 
ſen werden“. Der Kreistag lehnte dieſen Vorſchlag ab, be⸗ 
ſchloß, daß die Repartition für dieſes Jahr noch nach dem 
Hufenkataſter bewirkt werde, wählte jedoch eine Commiſſion 
(die Herren Oberbürgermeiſter Körner, Rafalski, Elsner, v. 
Jawisza, Steinbart, Buchhändler Lambeck und v. Czarlinski), 
welche die Reform des Repartitions⸗Modus in Erwägung 
ziehen und dieſerhalb dem nächſten Kreistage geeignete Vor⸗ 
ſchläge machen fol. Ein zweiter Antreg des Königl. Land⸗ 
raths betraf die Gründung eines Kreislazareths. Das Pro⸗ 
ject iſt gleichfalls einer Commiſſion zur Vorberathung über⸗ 
wieſen, welche auch mit der Commune Thorn wegen Verbin⸗ 
dung des Kreislazareths mit dem ſtädtiſchen Krankenhauſe in 
Unterhandlung treten ſell. 

Vermiſchtes. 

— In franzöſiſchen Blättern werden ruſſiſche Dampf⸗ 
bäder als ein unfehlbares Mittel gegen die Hundswuth 
bezeichnet. Ein Dr. Buiſſon hat, wie er verſichert, das Ver⸗ 
fahren in vielen Fällen, einmal ſogar an ſich ſelbſt, ſtets mit 
Erfolg angewandt. Wie das Tanzen oder richtiger die ſtarke 
Transpiration dabei den Tarantelſtich heilen ſoll, eben ſo iſt 
nach Hrn. Buiſſon das ruſſiſche Schwitzbad das ſicherſte Prä⸗ 
ſervativ gegen die Wirkungen des Hundsgifts. 


Börſen⸗Depeſche der Danziger Zeitung. 

Hampurg, 13 Juni. Getreidemarkt. Weizen loco 
feſt bei größerem Geſchäſt, r Juni⸗Juli 5400 Pfund netto 
95 Bancothaler Br., 94 Gd., % Sept. » Oct. 100 Br., 99 
Gb., feſter. Roggen loes feſt, 5 Juni Juli 5100 Pfund 
Brutto 84 Br., 83 Gd., Me Sept.» Oct. 71 bez., Gd. u. 
Br., feſter. Ab Danzig 7 Sept ⸗Oet. 65 66 bez. einzeln 
zu 66 — 67 zu erhalten. Oel loco 27%, % Det. 27% — 
28. Kaffee in Folge ſtarker Rio -Abladungen ruhig, 1500 
Sack Rio verkauft. Zink loco 1000 67. 14%, 2000 &. Juli⸗ 
Aug. 14%, 1000 &. Aug.⸗Sept. 143. 

London, 13. Juni. Conſols 90%. 1% Spanier 40%. 
Sardinier 72— 75. Mexikaner 24½. 5% Ruſſen 9144. Neue 
Ruſſen 90%. Silber 60% —60%. Türkiſche Conſols 49%. 
6% Ver. St. er 1882 68. — Hamburg 3 Monat 13 72 
9% , — Wien 11 Fl. 12% Kr. 

Liverpool, 13. Juni. Baumwolle: 8000 - 10,000 Bal⸗ 
len Umſatz. Feſt. 

Amerikaniſche 17, fair Dhollerah 11%, middling fair 
Dhollerah 10%, middling Dhollerah 9½, Bengal 6%, 
China 9, Oomra 11%, Pernam 16%. 


Berliner Pondabörse vom 13. Junl. 


Dividende pro 1804. 


Nord., 


Oderſchl. Lite. A. u. U. 10 
10 


Paris, 13. Juni. 9% Rente 67, 273. Meltenifhe 5% 
Rente 66, 70. 3% Spanier 40%. 1% Spanier 40. Oeſter⸗ 
reichiſche Staats - Eifenbahn » Aotien 428, 75. Crebit-mob.. 
Actien 755, 00. Lomb. Eifenbahn » Actien 493, 75. — Die 
Börſe blieb geſchäftslos; ſämmtliche Werthpapiere waren 
angeboten. 


Productenmärkte. 


Elbing, 13. Juni. (N. E A.) Witterung: in den letz⸗ | 


ten Tagen kalt, heute milder, Nachmittags Regen. Wind: Weſt. 
Die Zufuhren von unverkauftem Getreide ſind mäßig. Die 
Preiſe für Gerſte und weiße Erbſen ſind etwas gewichen, im 
Werthe der übrigen Getreidegattungen iſt keine Veränderung 
eingetreten. — Von Spiritus ſind die Zufuhren gering, Preiſe 
ſchwach behauptet. — Bezahlt und anzunehmen iſt: Weizen 
hochbunt 123 — 129 74. 59/60 — 68/69 Sr, bunter 116 — 
125 C. 45/46 — 62/63 Pr, rothbunt 126 % 64 . — RNog⸗ 
gen 120/1234. 40% — 42 Ar, 125/128 % 43 — 44½% Dr, 
einige Ladungen & 42 Ar Yor 80 . Zollg. — Gerſte große 
112/13 6%. 34 % — Hafer 76 % 29 Zr — Erbſen weiße 


Koch⸗ 48 — 53 Ar, Futter 28 — 47 e, grüne große 40 — 


52 Gr, grüne kleine 40 — 50 Pr — Spiritus 15 % dar 
80003 Tr. 


Königsberg, 13. Juni. (K. H. Z.) Weizen unverän⸗ 
dert, hochbunter 62/82 Pr, bunter 52/73 Gr, rotber 52— 
74 . pe. 85%, Br. Roggen höher, loco er 80 4. 42/46 
Ar. Br., 115 (. 42 He bez.; Termine feſt, 80 . "9er Juni 
u. Juni⸗Juli 46 % Br., 44% Ks Gd., Yar Juli Aug. 47 
Ar Br., 46 Gr Gb., Par Sept.» Oct. 48 ½ Son Br., 47% 
Ar Gd. Gerſte ſtill, große 33/38 Ar, kleine 32/38 Pr 
gur TO. Br. Hafer unverändert, loco % 50 68. 27/32 K. 
Br., 31 % bez. Erbſen weiße 55/65 Gr, Bohnen 56/68 87, 
Yer 90 f“. Br. Leinſaat geſchäftslos, feine 70/85 , mittel 
50/70 Se, orbinäre 35/50 Pr Yer 70 U. Br. Kleeſaat rothe 
16/0 , weiße 9/22 . Yor Ct. Br. Leinöl obne Faß 12% 
4 Rüböl 13% % er C. Br. Leinkuchen 60/66 Pr * 

Br. — Spiritus 77 8000% Tr. in Poſten ven mindeſtens 
3000 Ort: den 13. Juni loco Verk. 16 J,, Käuf. 15% K o. 
F.; loco Verk. 16% , Käuf. 16% . incl. F.; 77 Juni 
Verk. 16 , Käuf. 15% . o. F.; % Juni Verk. 16% 
, Käuf. 16% R incl F.; % Früh. Verk. 16% Kr incl. 
F.; . Juli Verk. 16% , Käuf. 16% A incl. F.; Year 
Aug. Verk. 17 , Käuf. 16% & incl. F.; 7 Juni bis 
Incl. Aug. Verk. 16% A incl. F.; r Sept. Verk. 17% 
R in mon. Raten ½ 8000% Tr. 

Bromberg, 13. Juni. Mittags + 13°. Weizen 125 
—127— 13082. holl. 49 — 50 — 53 %, feinſte Qual. je nach 
Farbe 131— 133. holl. 55—58 % — Roggen 123 — 128 K 
boll. 32—33 % — Große Gerſte 114—118 4. hol. 28— 
30 „ — Raps und Rübſen ohne Umſatz. — Spiritus 14%, 
q. Jar 8000 pCt. Tr. 

Stettin, 13. Juni. (Oſtſ. Ztg.) Weizen etwas höher, 

85 & gelber 50 — 56% 43 83/85 C. gelber Juni 


8c —ʃͤ..( b ͤ—ĩʃ2Zh 


loco 
und 
Sept.⸗Oect. 59%, 60%, A bez. u. Br. — Roggen anf. höher, 
ſchließt matter, Year 2000 4. loco 38—39 , Juni⸗Juli 38, 
38%, ½ A bez., Juli⸗ Aug. 39, 39%, Y%, % Mr bez., ½ 

Br., 39 % Gd., Aug.» Sept. 40% % Br., Sept.⸗Oet. 
41½, % A bez u. Br. — Gerſte ohne Umſatz. — Hafer 
loco Jar 5084. 27 ½ 3 bez. — Rüböl höher gehalten, ohne 

r 


Umſab, loco 13%, A Gd, Juni Juli 13 
Wr. Sept. 3 13% a 2 urn Eu ba tel. 


loco ohne Faß 14%, ½% 9 bez., Juni und Juni⸗Juli 14%, 
% % bez. u. Gd., Juli⸗Aug. 14%, M bez., Br. u. Go., 
Aug.⸗Sept. 14% % Gd., Sept⸗Oct. 14½ Gd. — An⸗ 
gemeldet: 100 W. Weizen, 50 W. Roggen und 20,000 Ort. 
Spiritus. — Leinöl feſter, loco incl. Faß 12% Br., 2 
Sept.⸗Oct. 12%, ½ % bez. — Amerikan. Schweineſchmalz 
6½ Ar bez. — Reis, mittel Arracan 5½ , gut ord. Ran⸗ 
goon 4½ ½ tr. bez. 
Berlin, 13. Juni. Weizen ½ 2100 44. loco 45 — 60 
H nach Qual., fein. weiß. Thorner 58 % ab Bahn. — Rog ⸗ 
gen 9er 2000 78. loco 80/83 J 39% Ar ab Boden bez., 
81/82 4. 39% % ab Kahn bez., 81/824 im Tauſch mit %, 
Aufg. geg Juni-Juli verk, ſchwimm. im Canal 81/8244. 39%, 
R bez., v. d. Canal 818. 40 bez, Juni 39% — % — ½ A 
bez. u. Gd., 40 % Br., Juni - Juli do., Juli⸗Aug. 40 — 
39% — 40½ % bez., Aug.» Sept. 41 — ½ R bez., Sept. - 
Dt. 42 — ½ — ½ — % . bez, Oct.⸗Nov. 40% — % 
bez. u. Gd, 42% ½ Br., in einem Falle 43 bez. — 
Gerſte ur 1750 C. große 30 — 34 , kleine do. — Hafer 
d 1200 fl. loco 25 — 29 , Juni 26 % nom, Juni: Juli 
25% A bez., Juli⸗Aug. 25% % Br., Hug. Sept. 249, A 
Br., Sept.-Dct. 24 % bez. u. Gd., Oct.⸗Nov. 24% M Br. 
— Erbſen due 2250 C Kochw. 50 — 55 %, Futterw. 46 
— 50 % — Rübzl r 100 C ohne Faß loco 13% % Br., 
Juni 13% %, Juni Juli do., Juli⸗Aug. 13% — 1, . 
bez. u. Gd., % & Br., Aug. » Sept. 13% bez., Sept. - 
Oct. 13% — 9 n bez., Oct. Nov. 13% — % % bez — 
Leinöl loco 12% % — Spiritus gar 8000 & loco ohne Faß 
14% — % bez., Juni 14½ — a R ba. u. Ob, % A 
Br., Jun - Juli do., Juli - Aug. 14½ —½ % bez. u. Gd., 


uni » Juli 56 % bez., Juli - Aug. 57%, 57% & bez., 


; telmäßigen Preis, und von der geringeren Waare, 


, Nr 0. 
3% — % % — Roggenmehl Nr. 0. 3 — 2% R, Nr. O. u. 
. d E. unverſteuert. Bei mäßigem Angebot 
geringer Umſatz. 


8 


Vieh. 

Berlin, 12. Juni. (B.- u. H.⸗Z.) Auf bieſigen Viehmarkt 
waren heute an Schlachtvieh zum Verkauf angetrieben: 1340 Stück 
Rinder. Der Handel bewegte ſich in denſelben Grenzen wie vor 
wöchentlich; Prima⸗Waare wurde am Markte ſchnell geräumt und 
gingen ca. 300 Stück zum Export; mittel und geringere Waare fand 
auch die letzten Notirungen, jo daß prima 17—18 9%, auch darüber, 
ſeeunda 13—15 K und tertia 8-9 ‚9 er 100 2 Fleiſchgewicht 
erzielten. — 2530 Stück Schweine. Das Verkaufsgeſchäft geftal- 
tete ſich ſehr gedrückt; denn ſelbſt ſchwere, ſehr fette Mecklenbur⸗ 
ger Schweine ließen ſich ſchwer verkaufen und blieben hiervon Be⸗ 
fände, da die Zufuhr das Bedürfniß überſtieg; für feinſte Kern⸗ 
waare wurden höͤchſtens 14 — 143 M und für ordinaire 12 . 

00 8 Fleiſchgewicht gezahlt. — 10,060 Stück Hammel. In 
Folge der eingegangenen ungünſtigen Depeſchen von Hamburg wurde 
der Handel ſchleppend und die Preiſe nehmen gegen vorwöchentlich 
eine weichende Tendenz, da für den Export nur wenige Käufe rea⸗ 
liſirt wurden; ſchwere fette Hammel erreichten daher nur einen mit⸗ 
ſchwer verkäuf⸗ 
lich, bleiben mehrere Beſtände. — 810 Stück Kälber, welche zu an⸗ 
gemeſſenen Preiſen verkauft wurden. 


Schiffsliſten. 
r en 1 Dar Wind: er 
ngelommen: Noble, Reſtleß, Leith, Kohlen. — Holm 

Heimdahl, Cyriſtiania, Steine. . „ — Dein, 

Retournirt: Berg, Hermine. 

Geſegelt: Bofe, Wanderer, Dublin, Holz. 

Den 14 Juni Wind: Nord. 

Angekommen: Lindſtröm, Charlotte, Allinge; Brandt, 
Rudolph, Rönne; Byder, Sarah Juliana, Rönne; ſämmt⸗ 
lich mit Ballaſt. Nühs, Anna, Bremen, Güter. Selvig, Lyna; 
Halvorſen, Pielen; beide von Stavanger mit Heringen. 

nkommend: 2 Logger. 
Thorn, den 12. Juni 1865. Waſſerſtand: + 1 Fuß 6 Zoll. 
Stromauf: 

Von Danzig nach Warſchau: Dombromsli, Schilka 
u. Co., div. Güter. Derſ., Schönbeck u Co., Soda, Häute 
ꝛc. Derſ., Otto u. Co., Stahl. Derſ., Töplitz u. Co., Weiß⸗ 
blech u. Eiſenblech. Krahn, Dieſ., Eiſenwaaren. 
8 Pe Danzig nach Nieszawa: Kliſche, Wolfheim, 

ohlen. 

Von Danzig nach Plock: Sielski, Weeſe, Koblen. 
Derf., Lindenberg, do. 

Von Danzig nach Wloclawek: Frankiewicz, Riemeck 


u. Co., Kohlen. 
Stromab: L. Schfl. 
Birnbaum, Birnbaum, Ulanow, Dzg., Damme, 
: 19 L. 45 Schfl. Wi, 6 15 Rg 
Derſ., Braff, Dubienka, do., Schapira, 22 49 Wz. 
Derf., Lubart, do., do., Lubart, 7 55 Rg. 
Derſ., Arnold u. Co., do., do., Arnold u. Co., 19 47 Wz. 
Ehrlich, Roſenblatt, Lublin, do., Goldſchmidt S., 50 13 do. 
Pollack, Kreßmaan, Kreszeſtow, Stettin, Kreßmann, 122 St. 
H., 3500 St. w. H., 5 L. Faßholz. 
Birnbaum, Birnbaum, Ulanow, Danzig, 4709 St. w H, 1 
L. Felgen, 7 &. 604. Schüſſeln u. Mulden. 
Czechtenſtein. Mandel, Dubienka, do., 220 St. b. H., 797 St. 
w. H., 12 L. Faßholz. ' 
Derf,, Rautenberg, do., do., 1034 St. w. H. 
Ehrlich, Roſenblatt, Lublin, do., 272 St. h. H., 1284 St. w. 
H., 62 L. Faßholz. 
Summa: 112 L. 34 Schfl. Wz., 14 L. 10 Schfl. Ng. 


Thorn, den 13. Juni 1865. Waſſerſtand: ＋ 1 Fuß 6 Zoll. 


Strom auf: 

Von Danzig nach Warſchau: Kabel, Schilka u. Co., 
Häute, Mennize ꝛc. Derſ., Otto u. Co, Stahl, Eiſen, Meſ⸗ 
fing. Derſ., Kloß, Soda, Baumzl. Bohlmann, Haaſelau 
u. Stobbe, Blaußolz⸗Extract. Derſ., Rebe u. Co., Blaubolz⸗ 
Extract, Soda, Cakao ꝛc. Derſ., Kloß, Baumdl. Derf., 
Schilka u. Co, Blauſtein, Aloe, Catechu. Franz u. Gott⸗ 
ſchalk, Töplitz u. Co., Eiſenwaaren. Heyder, Panzer, Eiſen⸗ 
waren, Reis. Friedrich, Derſ., Schienen. Steuer, Makows ki 
u. Co., Kohlen. Porszanski, Schilka u Co., do. Kerſten, 
Weeſe, do. John, Schilka u. Co., Kohlen u. Chamottſteine. 
Knopf, Dieſ., Kohlen. Lamnick, Dieſ., Coke. Friedrich, 
Panter, Eiſenbahnſchienen. Schultz, Töplitz u. Co., Roheiſen 

Stromab: 


und Cement. 
L. Schfl. 
Sinnuck, Sczerdrowitzki, Lubiczow, Dzg., Lubart, 
25 L. 7 Schl. Wz., 19 47 Rg. 
Kubus, Lauterbach, Unter Spethal, Stettin, 897 St. w. H., 
35 L. Faßholz. 
Levin, Kunitz, Roſenſtein u. Dorn, Bialiſtock, Danzig, 3 St. 
h. H., 4515 St. w. H. 
Sinnuck, Sezerdrowitzki, Lubiczow, do, 280 St. h. H., 1388 
St. w. H., 433 L. Faßholz. 


Berantwortlicher Redactenr H. Rickert in Danria. 


Eiſenbazu ⸗Aetien. Lit. B. 
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Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


